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Dagzynsli über die Aufgaben des Sejms 


Das Parlament darf den Rechfsboden nicht verlaſſen — Die Senſation 
liegt in der Unklarheit der Lage — Eine Warnung vor der Diktatur 


Warſchau. Geſtern gab der Sejmmarſchall Daszynski 
einige Aufklärungen den Preſſevertretern, die ſich an ihn mit der 
Bitte gewandt haben, ſich über die Situation, die mit der bevor⸗ 
ſtehenden Sejmſeſſion im Zuſammenhange ſtehe, zu äußern. 
Der Seimmarſchall erklärt: Es iſt nicht ratſam in der Politik zu 
prophezeien, wenigſtens wäre das von meiner Seite nicht klug 

geweſen. Hingegen kann ich meine Anſchauungen über den Seim 
um Beſten geben. Meine Stellungnahme deckt ſich hier mit den 
Anſichten einer Reihe von Abgeordneten und ich ſtehe hier nicht 
dereinſamt mit meinen Anſchauungen da. Meine Anſichten ſind 
kur und entbehren jeder Senſation und laſſen ji auf ſolche Art 
zuſammenfaſſen, daß in der Situation, in welche das Volk und 
der Staat geraten find, ein Stüt punkt gefunden wer 
de 1 ) — .. 
tz Beunruhigung. in der wir leben, iſt begreif⸗ 

lich. Die Urſache dieſer Beunruhigung iſt darin zu ſuchen, daß 
die Allgemeinheit im Unklaren gehalten wird, ob in Polen das 
Recht beſtehen bleibt oder ob der Wille, der hinter dem 
Recht ſtehe bezw. gegen das Recht auftrete, ih durchſetzen 
werde. Wenn wir Betrachtungen über den Seim als Geſetz⸗ 
geber anſtellen, ſo kommen wir ſtets zu dem Ergebnis, 
daß der Sejm, der feinen Aufgaben genügen will, den Rechts⸗ 
boden nicht verlaſſen darf. Es iſt erlaubt zu ſagen, 
daß die Uebermacht das Recht ausſchalten kann. Ein 


ſolcher Fall kann während des Krieges oder während der Revo⸗ 


lution eintreten. In beiden dieſen Zeitſpannen herrſcht nicht 
as Recht, ſondern die Aebermacht. Da wir weder einen 


Krieg führen noch eine Revolution im Lande haben, ſo kann es für 


Leine geſetzgebende Körperſchaft keinen ander. Grundſatz geben, als 
den Rechtsſtandpunkt, der auch das Maximum der Macht in ſich 
bürgt. Nachdem ich und mit mir die überwiegende Mehrzahl 
der Abgeordneten die Macht des Rechtes kennen, ſo iſt es klar, 

5 wir dieſen unſeren Standpunkt nicht verlaſſen werden. 


Alle Gerüchte, die uns einen anderen Standpunkt aufdrängen 
wollen, gehören auf das Gebiet der polizeilichen Betätigung. Der 
N omantismus der Dummköpfe, die die Macht des 
Rechtes nicht begreifen, ſtellt ſeit Monaten Kombinationen auf, 
die dem Seim von Zeit zu Zeit den Weg der Rechtloſigkeit 
weiſen. alle dieſe Kombinationen entbehren jeder Grundlage, 
denn ein Sejm, der den Rechtsboden verlaſſen ſollte, würde ſich 
ſeiner Macht begeben. 

Der Seim hat kein Heer, keine Verwaltung und 


kein Geld zur Verfügung und verfügt nur über das 


Recht. Geht es alſo um meine Anſicht, ſo ſtehe ich feſt auf dem 
Standpunkte, daß außer dem Rechtsweg kein anderer Weg für 
den Sejm gangbar iſt. Das wollte ich den Herren ſagen. Wenn 
einer ſagen wollte, daß für eine 30 Millionen große Nation 
das Recht als Gegenſatz zur Anarchie von größter Be⸗ 
deutung iſt, ſo hat er zweifellos Recht. Das Recht iſt nicht nur 
für die polniſche Nation von größter Bedeutung, aber desgleichen 
auch für viele Millionen ziviliſieter Völker in der Welt, die auch 
ein Intereſſe daran haben, daß die geſetzgebende Körperſchaft in 
Polen auf dem Rechtsboden ſtehen bleibt. 

Ein Journaliſt bemerkte zu den Ausführungen des Gejm: 
marſchalls, daß ſeine Rede der Allgemeinheit eine Orientierung 
ermögliche, aber es wird gezweifelt, ob der Sejm in der 
Lage iſt, ſeine Aufgaben zu erfüllen, die an ihn geſtellt wer⸗ 
den. Der Seimmarſchall antwortete darauf, daß, wenn dem 
Seim Zeit gegeben wird, jo werden alle Hinderniſſe aus dem 
Wege geräumt. Wird der Seim nur ein Mäßtrauens⸗ 
votum ausſprechen, jo lege id ſofort mein Amt nieder. 
Erhält die Regierung ein Mißtrauenspotum, ſo muß ſie 
nach dem Artikel 56 der Verfaſſung ihre Demiſ⸗ 
ſion dem Staatspräſidenten einreichen. Das ilt 
mein Standpunkt, und das iſt auch der einzzigſte Rechts⸗ 
ſtandpunkt, den es geben kann. 


Die Prager Regierung gebildet 


Deutſche und tſchechiſche Sozialdemokraten in der Koalition 


Prag. Nach Verhandlungen von 5% Wochen⸗Dauer it 
am Mittwoch in der Frage der Regierungsbildung die Entſchei⸗ 
dung gefallen. Die deutſchen und die tſchechiſchen Sozialdemo⸗ 
traten haben den Vorſchlägen ÜUdrzals allerdings mit Vorbe⸗ 
halten zugeſtimmt. Nach der Einigung über die Perſonenfrage 
wird nunmehr über das Negierungsprogramm verhandelt, Die 
neue Miniſterliſte dürfte Ende der Woche veröffentlicht werden, 
Den Sozialdemokraten iſt es nicht gelungen, ihre Forderung auf 
Beſetzung des Innenminiſteriums durchzuſetzen. Das Finanz- 
miniſterium wird wiederum Dr. Engliſch übernehmen. Mit 
dieſer einen Ausnahme wird das nene Kabinett eine rein 
parlamentari ſche Zuſammenſetzung aufweiſen. Die 
bürgerlichen Parteien ſtellen neun, die Sozialdemokraten ſechs 
Miniſter. Das 6. Miniſterium, das die Sozialdemokraten über 
das Angebot Udrzals hinaus erhalten, it das Schulmini⸗ 
ter kum. Das Innenminiſterium wird ein Mitglied der tie 
chiſchen Agrarpartei verwalten. Die tſchechiſchen Nationalſozia⸗ 
liten ſtellen erneut Dr. Beneſch für das Außenministerium, 
während Dr. Franke das Poſtminiſterium übernimmt. Die 
deutſchen Sozialdemokraten werden das Ministerium 
für ſoziale Fürſorge beſetzen. Die tſchechiſche Agrarpar⸗ 
tei übernimmt außer der Miniſterprüſidentſchaft und dem Innen⸗ 
miniſterium noch das Kriegsminiſterium und das Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium. Die tſchechiſche Gewerbepartei erhält das 

Eiſenbahnminiſterium, die iſchechiſch⸗katholiſche Volkspartei das 
Brbeitsminiſterium und das Miniſterium für Beſitzangleichung 
Dem deutſchen Bund der Landwirte iſt das Geſundheitsminiſte⸗ 
rium zugewieſen worden. In der Opposition befinden ſich nun⸗ 
mehr die beiden früheren Nenierungsparteien, nämlich die ſlo⸗ 
wakiſche Volkspartei und die deutſche chriſtlich⸗ſoniale Volkspar⸗ 
tei, ferner die deutſche Nationalpartei, die deutſche nationn!- 
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei und die Kommunſſten. 


Erwerbsloſenkrawalle in Saarbrücken 
Saarbrücken. Am Mittwoch kam es durch Zuſammen⸗ 
rottungen von Hunderten von Erwerbsloſen wiederholt 
zu Zuſammenſtößen. Die einzelnen Trupps zumeiſt un⸗ 
ter kommuniſtiſcher Führung ſammelten ſich an verſchiedenen 
Stellen. Polizei und Landjäger zu Fuß und zu Pferde beweg⸗ 
ten ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt und zerſtreuken ſtändig 
die Anſammlungen. Das Regierungsgebäude. wohn die De 
monſtranten immer wieder zu gelangen verſuchten, wurde durch 


Polizei ſtark geſichert und abgeriegelt. Einzelne Verhaftungen 


wurden vorgenommen. Zu ſchweren Zuſammenſtößen iſt es bis⸗ 
her nicht gekommen. 


Gegner im Kriege — jetzt „schulter an 
Schulter“ 

An dem diesjährigen Bankett der engliſchen Oſtafrika⸗ 
Kämpfer in London nahm als Gaſt General von Lettow⸗ 
Vorbeck (links) teil, der einſtige Kommandeur der deutſchen 
Schutztruppe in Deutſch⸗Oſtafrita, die bis zum Waffenſtill⸗ 
ſtand der engliſchen Uebermacht heldenmütigen Widerſtand 
geleiſtet hat. Beſonders gefeiert wurde der deutſche General 
durch eine Rede ſeines früheren Gegners, des Generals 
Smuts (rechts), des Kommandeurs der engliſchen Oſtafrika⸗ 
* a Streitkräfte im Kriege. 


Die Bewegung der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Wolgabauern 


Von Gg. Engelbert Graf. 


Die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Regierung braucht, um ſich 
an der Macht zu erhalten, Produktions⸗, vor allem Ge⸗ 
treideüberſchüſſe und Proletariat. Um die Getreideproduk⸗ 
tion nach dem Zuſammenbruch des Kriegskommunismus zu 
heben, begünſtigte man bis vor kurzem die mittleren und 
größeren Ackerwirtſchaften; aber die Rechnung erwies ſich 
als falſch; die Kulaken begannen, ihrer wirtſchaftlich gün⸗ 
ſtigeren Sonderſtellung entſprechend, auch ihre politiſche 
Rechnung zu präſentieren, und in der Getreideverſorgung 
zeigten ſich wachſende Schwierigkeiten. Um ihrer Herr zu 


werden, ſieht der bolſchewiſtiſche Fünfjahresplan, den die 


ruſſiſche Regierung mit aller Energie bereits in Angriff 
genommen hat, die Schaffung rieſiger ſtaatlicher Latifun⸗ 
dienwirtſchaften, ſogenannter „Getreidefabriken“, 
und durchgreifende Kollektiviſierung — alſo Sozialiſierung 
— der Bauernwirtſchaften vor. Die Getreidefabriken ſollen 
den jungfräulichen Boden der menſchenarmen Steppe der 
modernſten Agrartechnik erſchließen; die Bauernkollektiven 
ſollen in dicht beſiedelten Bauerngebieten organiſtert wer⸗ 
den, beſonders da, wo man auf dieſe Art die in Rußland 
dringend notwendige Flurbereinigung mit einem Schlage 
durchführen zu können hofft. Ueber das Experiment ſelbſt, 
über ſeine Großzügigkeit und ſeine ſchwachen Stellen ſoll 
hier nicht geſchrieben werden. Sicher iſt, daß die Bolſchewiki, 
derartig rigoroſe Maßnahmen nicht ergriffen hätten, wenn 
ſie ſich nicht politiſch und wirtſchaftlich in einer Zwangslage 
befänden. Offenbar haben ſie aber auch diesmal den Bogen 
überſpannt. Die Gerüchte von offenem Widerſtand und 
Sabotageakten in den Bauerngebieten ſind ſicherlich nicht 
aus der Luft gegriffen. Und nun haben ſich gar Hunderte 
und Tauſende deutſchſprechender ruſſiſcher Bauern in Be⸗ 
wegung geſetzt, um dem ruſſiſchen Exekutor zu entgehen und 
in der Neuen Welt eine freiere Heimat zu ſuchen. 

Deutſche Sprachinſeln ſind über das ruſſiſche Gebiet bis 
weit nach Sibirien hinein überaus zahlreich verſtreut; be⸗ 
ſonders an der unteren Wolga und in der Gegend des 
Aſowſchen Meeres ſind geſchloſſene deutſchſprachige Siedlungs⸗ 
gebiete. Die meiſten dieſer deutſchen Koloniſten ſind im 18. 
Jahrhundert nach Rußland ausgewandert; vielfach war es 
religiöſe Rückſtändigkeit, Sektiererei und Eigenbrötelei, die 
ſie in den menſchenarmen Gebieten des Oſtens einen Lebens⸗ 
raum finden ließen, in dem ſie unbehelligt blieben. Daß ſie 
da in ihrer ee ihre Sprache und ihre alt⸗ 
väterlichen — an Rußland gemeſſen: vielleicht fortſchritt⸗ 
lichen, am heutigen Deutſchland gemeſſen: ſicher rückſtän⸗ 
digen Sitten und Gewohnheiten beibehielten, war eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Unter ſich wahrſcheinlich nachbarlich⸗ 
hilfsbereit, blieben ſie jedoch in kraßindividualiſtiſcher Wirt⸗ 
ſchaft iſoliert, ohne innere Verbundenheit mit dem Staat, 
der ihnen Gaſtfreundſchaft gewährt hatte. Begreiflich, daß 
ſie nun, wo der bolſchewiſtiſche Staat Anſprüche an ſie ſtellt, 
die ſachlich übertrieben und pſychologiſch für fie unverſtänd⸗ 
lich ſind, wieder zum Wanderſtab greifen, um wieder ein 
Fleckchen Erde zu finden, wo ſie in Altväterart weiterwirt⸗ 
ſchaften können und ſich anderen Zeitbedürfniſſen nicht zu 
fügen brauchen. Ihr Vortrupp befindet ſich auf der Durch⸗ 
reiſe nach Amerika — mittellos und vom Nötigſten entblößt 
— in Kiel, der Haupttrupp lagert in Erwartung der Aus⸗ 
reiſeerlaubnis vor den Toren von Moskau, und Tauſende 
warten ſicher in ihrer Adoptivheimat nur auf das Signal, 
um gleichfalls ſich auf den Weg zu machen. 

Kein Wort der Beſchönigung gegenüber den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Tſchekamethoden, von denen die 
Not und das Elend der Aus wandernden er⸗ 
ſchütternd berichten. Aber dieſe Armen ſind doch 
nicht allein unglückliche Opfer der ruſſiſchen Staatsräſon, 
ſondern auch eines ſtarren bäuerlichen Konſervatismus. 
Daß denen, die auf der Durchreiſe deutſchen Boden be⸗ 
treten en mu ß, iſt nichtsdeſto⸗ 
weniger ein Gebot der Nächſtenliebe und — trotz alledem 
— internationaler Voölkerſolidarität. 

Aber ſoll man daraus eine politiſche und nationale 
Haupt⸗ und Staatsaktion machen? Man will den paar 
hundert Unglücklichen in Kiel helfen — gut und recht. Man 
will ſie verpflegen und ihnen gegebenenfalls auch die Ueber⸗ 
fahrt nach Kanada bezahlen — auch gut. Nun aber — und 
dergleichen Vorſchläge ſind auch in unſerer Preſſe ec 
worden — geht man offenbar mit dem Gedanken um, die 


Deutſchruſſen irgendwo in Deutſchland, möglichſt in der Oſt⸗ 


! 


Neuer Fraktions-Vorſitzender 
der D. N. B. P. 5 
Die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei 
hat als Nachfolger des Grafen Weſtarp den Abgeordneten 
Oberfohren zum Vorſitzenden gewählt. — Das Bild zeigt 
den Abgeordneten Oberfohren. 
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mark, anzuſiedeln; ja, man will ſogar bei der ruſſiſchen Res 
gierung intervenieren, damit fie den noch in Rußland Zurück⸗ 
gebliebenen die Ausreiſe nach Deutſchland geſtattet, man 
will ſo womöglich noch eine Völkerwanderung von 
Zehntauſenden nach Deutſchland inaugurieren. 


Was ſoll dieſer nationale Rummel? Im „Vorwärts“, 


der im übrigen Roden gc Hilfe vom Völkerbund verlangt, 


heißt es: „Selbſtverſtändlich muß Deutſchland alles auf⸗ 
bieten, um ſeinen Stammesbrüdern die Treue, die ſie ihnen 
durch Jahrhunderte hielten, zu vergelten.“ Das iſt ver⸗ 
ſtiegenſte politiſche Romantik in Reinkul⸗ 
tur. Wem haben denn dieſe „ruſſiſchen Stammesbrüder“ 
die Treue gehalten? Deutſchland? Oder galt dieſe Treue 
nicht vielmehr ihrem mennonitiſchen oder ſonſtigen Sektierer⸗ 
tum und ihrer abgeſchloſſen⸗egoiſtiſchen bäuerlichen Indivi⸗ 
dualwirtſchaft? And haben fie ſich etwa heute zu ihrer 
zangeſtammten“ Heimat zurückgefunden? Nach Kiel kamen 
ſie als Paſſanten, nach Deutſchland wollte keiner; aller Ziel 
war Amerika. Was ſoll dieſer üble Nationalismus bei einem 
ſelbſtverſtändlichen 1 das Angehörigen aller Na⸗ 
tionen in gleicher Weiſe gewährt werden müßte? 

Oder will man mehr? Will man dieſe unglücklichen 
Auswanderer dazu benutzen, um nicht zu ſagen: mißbrau⸗ 
chen, um mit ihrer Hilfe große oder kleine oder kle nliche 
Politik zu treiben? Was erhofft man von dieſen Bauern? 
Von ihrer Anſtedlung in den deutſchen Oſtgebieten? Einen 
zuverläſſigen Grenzwall nach Oſten hin? Soviel Verſtänd⸗ 
nis und Erfahrung müßte man doch haben, daß von der⸗ 
air Emigranten auf „Dankbarkeit“ und „Patriotismus“ 
nicht zu rechnen iſt. Billige Arbeitskräfte für oſtelbiſche 
Großagrarier? Die Ruſſen werden ſich ſehr ſchnell dafür 
bedanken und unſere Großagrarier nach wie vor die bil⸗ 
ligeren polniſchen nderarbeiter vorziehen. 


Wir warnen aufs dringendſte davor, dieſe deutſchruſſi⸗ 
ſchen Auswanderer in Deutſchland anzufiedeln. Und wo 
will man das Land hernehmen, auf dem man 3 anſiedeln 
könnte? Seit Jahren jammert man 2 eh andab über 
den Mangel an bäuerlichen Siedlungsgelegenheiten. Tau⸗ 
ſende junger deutſcher Bauern warten auf 
die eigene Scholle, und für ſie iſt der Weg dahin 
mit tauſend bürokratiſchen Hinderniſſen verſperrt. Das 
ſollte mit einem Male nicht vorhanden ſein, wenn 
es ſich um Emigranten handelt? 

Erſtaunlich auch, daß für dieſe aus⸗ und einwandernden 
und e er Emigranten mit einem Male ganz re⸗ 
ſpektable Geldſummen vorhanden find. Im Reichstag muß 
man um einige tauſend Mark feilſchen, wenn es ſich um 
Notſtandsarbeiten, um Aufbeſſerungen von Löhnen und Ge⸗ 
hältern handelt; da hält der Finanzminiſter den Daumen 
auf den Beutel. Wir beſtreiten durchaus nicht, daß geſpart 
werden ſoll. Aber der Engländer hat ein Sprichwort: 
„Charity begins at home!” — Mit der Wohltätigkeit bes 
ginne man zu Hauſe. Das ſollte man auch barg en. Mit 
den Summen, die man anſcheinend für die deu ſchruſſiſchen 
„Brüder“ locker machen will, läßt laß in Deutſchland viel 
deutſches Elend mildern, laſſen ſich Siedlungen für 
deutſche Bauern ſchaffen, laſſen ſich Notſtands⸗, Kulturarbei⸗ 
ten für Erwerbsloſe finanzieren; es gibt wahrhaftig genug 
Löcher, die da zu ſtopfen, genug Tränen, die da zu trocknen 
ind. Dieſen „Nationalismus“ laſſen wir uns gefallen. 

Für die Auswanderer im Kieler Flüchtlingslager ſoll 
ſelbſtverſtändlich geſorgt werden. Es ſind Menſchen, die in 
Not ſind — ſie ſollen keine Not leiden. Und die deutſche 
Regierung mag . auf diplomatiſchem Wege oder über 
den Völkerbund bemühen, daß dieſe Auswanderer ſo bald 
als möglich ihr Ziel — das ja außerhalb N in 
Amerika liegt — erreichen. Was darüber iſt, i ſt vom 
Uebel; iſt politiſche Bauernfängerei oder 
nationaliſtiſche Romantik. 


Insgeſamk 24 Kommuniſten 
ausgeſchloſſen 

Berlin, Der lommuniſtiſche Abgeordnete Koenen, der bes 
kanntlich am Mittwoch nicht nur aus der Reichstag⸗ſitzung, ſon⸗ 
dern aus dem Reichstagsgebäude verwieſen wurde, iſt, wie 
gemeldet, von einer Abteilung Kriminalbeamter aus dem Hauſe 
geführt worden. Vor dem Hauſe wurde er freigelaſſen. Der 
Zutritt zum Reichs dl iſt ihm auf 20 Sitzungs⸗ 
tage verboten. Er witd alſo erſt im Januar wieder das 
Reichstagsgebäude betreten dürfen. ; : 

Im ganzen ſind in der Mitwochſitzung des Reichstages nicht 
weniger als 24 kommuniſtiſche Abgeordnete aus⸗ 
goſchloſſen worden. Das iſt fait die Hälfte der 54 
Mitglieder zählenden kommuniſtiſchen Reichs⸗ 

raktion. 


Materie genügend belannt ſei. 


Rußlands Trumpf iſt die „Note Armee“ 


Litwinow über die Außenpolitik — Freundſchaft mit allen aber kein Nachgeben 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hielt der ſtell⸗ 
vertretende Außenkommiſſar Litwin ow am Mittwoch in der 
Sitzung des Vollzugsausſchuſſes eine große politiſche Rede. Un⸗ 
ter den Zuhörern befanden ſich die Vertreter der Groß⸗ 
mäcte, darunter auch der deutſche Botſchafter in Moskau, von 
Dirkſen. Litwinow beſchäftigte ſich vor allem mit dem ruf: 
ſiſch⸗chineſiſchen Streitfall und wies darauf hin, daß 
die ruſſiſche Regierung anfänglich gehofft habe, China werde 
alles tun, um einen militäriſchen Zuſammenſtoß zu vermeiden. 
Dieſc Hoffnung jet aber nicht erfüllt worden. Die Rote Armes 
habe ihre Aufgabe vollkommen erfüllt. Die ameri⸗ 
kaniſche Erklärung an Moskau ſei als eine Feindſeligkeit gegen 
die Sowjetregierung anzuſehen. Die Sowjetregierung werde 
keine Einmiſchung irgendeiner Macht zulaſſen. Weiter ſprach 
Litwinow über das Verhältnis zwiſchen England und der Somiets 
union, und bemerkte, daß die Wiederherſtellung der diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen mit England einen großen Sieg der ruſſiſchen 
Diplomatie darſtelle. Litwinow ſprach dann über die Notwen⸗ 
digkeit des Ausbaues der ruſſiſchen Wehrmacht und er⸗ 
klärte, daß die Rote Armee und Marine zum Schutze des Sow⸗ 
jetruſſiſchen Gebiets notwendig ſeien. Durch das Abkommen zwi⸗ 
ſchen Mukden und Nanking ſei der erſte Schritt zur Beilegung 
des ruſſiſch⸗chineſiſchen Streitfalles getan. Die Rote Armee 
müſſe aber zum Schutze der ruſſiſchen Intereſſen wachſam ſein. 

Anſchließend ſprach Litwinow über die Außen politi- 
ſchen Beziehungen der Sowjetunion zu anderen Ländern 
und erklärte, daß die außenpolitiſche Lage der Sowjetunion nicht 


ungünſtig ſei. Die Beziehungen zu Deutſchland gehörten 
trog mancher Reibungen zu den beſten, die Rußland mit ir⸗ 
gendeiner auswärtigen Macht unterhalte. Die Beziehungen zu 
Frenkreich ſeien augenblicklich nicht beſonders gut, dagegen 
beſſerten ſich die a a, zu Polen. Nach Litwinow ſprach 
der Vorſitzende des Rates der Volkskommiſſare der ukrainischen 
Republik, Tſchubar, der dem Plenum des Vollzugskomitees den 
Vorſchlag machte, ohne Ausſprache über den Bericht Litwinows 
eine Entſchließung anzunehmen, in der die Außenpolitik der 
Sowjetregierung gebilligt wird. Der Vollzugsausſchuß nahm 
darauf einſtimmig eine Entſchließung an, die Litwinow das Ver⸗ 
trauen ausſpricht und die Außenpolitik gutheikt, 


Stimſons Antwork an Moskau 


Neuyork. In ſeiner Erklärung gegen die ſowjetruſſiſche 
Stellungnahme zum amerikaniſchen rmittlungsſchritt un⸗ 
terſtreicht Stimſon, ee zwiſchen den Kelloggpakt⸗Nationen 
der Gedanke einer unfreundlichen Abſicht nit aufkommen 
dürfe, wenn ein Land das andere auf eine gefährliche Lage 
aufmerkſam mache, die einem Krieg gleichkomme. Die ame⸗ 
rikaniſche Note ſei nicht durch unfreundliche Gefühle diktiert 
worden, ſondern weil Amerika den Kelloggpakt als Ab⸗ 
kommen betrachte, das den Weltfriedensgedanken ſtärke. Die 
öffentliche Weltmeinung dürfe von den ſtreitenden Parteien 
nicht überſehen werden. — Stimſon gab die Antwort an 
Rußland in Form einer öffentlichen Erklärung ab und 
nicht als Note an die Adreſſe Moskaus. 


Kommuniſtenkrach im Neichstag 


Unmögliche Beratungen — Ausſchließung und 5 f. 
\ von Kommuniſten — Gebering über das Republitkſchutzgeſe 


Berlin. Bei der erſten Beratung des Geſetzentwurfs zum 
Schutze der Republik nahm Reichsinnenminiſter Severing 
am Mittwoch im Reichstag das Wort und wurde von den Kom⸗ 
muniſten mit großem Lärm empfangen. Es ertönten Zur 
rufe wie „Muſſolini“, „Bluthund“, „Arbeitermör⸗ 
der“ uſw. Der Miniſter wies darauf hin, daß es der kommu⸗ 
niſtiſche Redner als charakteriſtiſch bezeichnet habe, daß die Re⸗ 
gierung ihren Geſetzentwurf nicht begründe. (Zuruf bei den 
Kommuniſten: Sie haben aber den Mut, Arbeiter zu morden! 
Lärm bei den Sozialdemokraten. — Abg. Neubauer (Komm.) 
wurde zur Ordnung gerufen. Der Miniſter betonte, daß die 
Die Behauptung, das Geſetz ſei 
ſchlimmer als das Bismarckſche Aus nahmegeſetz, ſei eine gren⸗ 
zenloſe Uebertreibung. Das Geſetz ſei kein Aus nahmegeſetz. 
(Lärm bei den Kommuniſten.) Es ſei nicht diktiert aus Haß 
gegen die Kommuniſten. (Zuruf bei den Kommuniſten: Aus 
Liebe zum Mord.) Die Kommuniſten dürften nicht vergeſſen, 
(Zuruf bei den Kommuniſten: daß Sie ein Henker ſind!) — Ent⸗ 
rüftungspufe bei den Sozjaldemolraten. — Abg. Dittmann 
(Soz.) begab ſich zum Präſidentenſtuhl und nahm dort Aufſtel⸗ 
lung. — Von den Kommuniſten wurde dem Abgeordneten Ditt⸗ 
mann zugerufen: 8 Groſchen junge! — Erneute Pros 
teſte bei den Sozialdemokraten. 


Vizepräſident von Kardorff bat wiederholt, die Plätze eins 
zunehmen und ſich ruhig zu verhalten. — Auf weitere kommu⸗ 
niſtiſche Beſchimpfungen hin, ſchloß er dann den Abgeordneten 
Neubauer von der Sitzung aus. Als der Vizepräſident zunächſt 
nicht den Namen des ausgewieſenen Abgeordneten kennt, wies 
er auf dieſen kommunkſtiſchen Abgeordneten hin und fragte: 
„Wer iſt denn der da?“ Von den Kommuniſten wurde darauf 
ſtürmiſch erwidert: „Was heißt, der da?“ — Als der Vizeprä⸗ 
ſident den Abgeordneten Neubauer zum Verlaſſen des Saales 
aufforderte, riefen die Kommuniſten im Chor: Abtreten! — 
Vizepräſident von Kardorff verließ ſchließlich ſeinen Platz und 
begab ſich in die Reihen der Sozialdemokraten, um mit ihnen zu 
verhandeln. 

Die Sitzung war unterbrochen. (Von den Kom⸗ 
muniſten wurde dieſer Hergang mit ſtürmiſcham Hämdelfaifchen 
aufgenommen.) 

* 

Berlin. Nach Wiedereröffnung der Reichstagsſitzung befand 
ſich der kommuniſtiſche Abgeordnete Neubauer wieder im 
Saal, da der Vizepräſident zugeben mußte, daß er ſich in der 
Perſon geirt hatte. Die drei anderen kommuniſtiſchen Abge⸗ 
ordneten waren nicht anweſend. Der Vizepräſident ſtellte unter 
großem Lärm der Kommuniſten feſt, daß ſich dieſe drei Abge⸗ 
ordneten den Ausſchluß auf 8 Tage zugezogen hätten. 
Außerdem verwies er den kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Madalena aus dem Hauſe, worauf die Kommuniſten mit 
ſtürmiſchen Pfui⸗RKufen antworteten. Als Reichsinnenminiſter 
Severing weiter ſprechen wollte, erhob ſich neuer Lärm bei den 
Kommuniſten und der Abgeordnete Koenen rief dem Miniſter zu: 
„Nieder mit dem ſchändlichen Arbeitermörder Severing.“ 


Darauf erhob ſich bei den Sozialdemokraten ungeheurer Lärm. 
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Die Kommuniſten blatſchten Beifall. Auch Koenen wurde aus⸗ 
geſchloſſen und die Sitzung wiederum unterbrochen, 

Der Abg. Koenen erſchien auch zu der neuen Sitzung wie⸗ 
der und zog ſich damit gleichfalls den Ausſchluß auf 8 Tage zu. 
Einer Aufforderung zum Verlaſſen des Hauſes leiſtete er nicht 
Folge. Im Gegenteil ſchrie er unter ſtürmiſcher Zuſtimmung 
feiner Parteifreunde in den Saal: „Der Bluthund Gene 
ring darf nicht zu Worte kommen.“ Infolge des 
darüber entſtehenden Lärms mußte vuch dieſe Sitzung wieder 
unterbrochen werden. . 


Reihstagsabgeordneter im Reichstag 
von Kriminalbeamten feſigenommen 
Berlin, Während der Pauſe im Reichstag wird bekannt, 
daß der Abgeordnete Koenen (Komm.) nach Verlaſſen des 
Sitzungsſagles durch eine Abteilung von Kriminalbeamten feſt⸗ 
genommen und aus dem Hauſe geführt worden iſt. Eine zweite 
Abteilung hielt ſich in Bereitſchaft, um etwaige Beſreiungsver⸗ 
ſuche durch kommuniſtiſche Abgeordnete zu verhindern. Im Me 
ſchluß an dieſen Vorfall kam es in den Mandelgängen des 
Reichstages zu ſtürmiſchen Anseinanderſetzungen zwiſchen 
Mitgliedern der ſoßzialdemokratiſchen und der Lo m m u⸗ 
niſtiſchen Fraktion. 


Briands griedenshoffnungen 


Paris. Im Auswärtigen Ausſchuß des Senats gab am 
Mittwoch Briand eine ausführliche Darſtellung der gegen⸗ 
wärtigen außenpolitiſchen Lage, in der er alle diplomatiſchen, 
wirtſchaftlichen und anderen Fragen behandelte, die vor der 
Haager Konferenz aufgeworfen werden könnten. Er 
wies beſonders auf drei Punkte hin: den Poungplan, die Rhein⸗ 
landräumung und die Zukunft des Saargebietes. An Hand von 
ſchriftlichen Unterlagen gab er Erklärungen ab, die dem Ausſchuß 
die Aeberzeugung geben konnten, 1 bereits alles geſchehen ſei, 
und weiterhin alles getan werden wiirde, „um den tiefen Wunſch 
Frankreichs nach endgültigem Frieden und nach internationaler 
Zuſammenarbeit mit dem Bedürfnis des Landes nach Sicherheit 
und nationaler Verteidigung ſowie der Wahrung der allgemei⸗ 
nen und lokalen Intereſſen, die für die Regelung dieſer Fragen 
von beſonderer Bedeutung fei insbeſondere im Intereif von 
Elſaß Lothringen in Einklang zu bringen.“ 

Briand antwortete dann auf verſchiedene Fragen und ging 
auch auf die deutſchen Eiſenbahnen im Rheinland ein. Er führte 
hierbei das Urteil der franzöſiſchen Sachverſtändigen an. Der 
Vorſitzende des Ausſchuſſes beglückwünſchts den Miniſter aufs 
lebhafteſte und brachte den Wunſch der Abgeordneten zum Aus⸗ 
druck, ihn ſobald als möglich über die Londoner Konferenz und 
das Flottenprogramm zu hören. 


Deutichlands längffe Straßenbrücke 


Ein neues Kulturwerk der Oſtmark wurde am Dienstag feiner Beſtimmung übergeben. 


Meter lange Brücke über die Warthe und ihre Niederungen, die bei 
a. d. W.) errichtet und in Anweſenheit zahlreicher ſehte Brite dur 
wurde. — Die von Schauluſtigen bei 


Es iſt eine 684 
ichtenwerder (Kreis a 
andrat Dr. Swart eingeweih 


etzte Brücke nach der Eröffnung. 


Freitag, den 6. Dezember 1929 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


die deutſche Lagengemeinſchat ohne Mage 


Was die „Kattowitzer Zeitung“ über die Einheitsfront des Deutſchtums enthüllt 


Daß außergewöhnliche Zeiten Kuriositäten ſchaffen, darf 
nicht überraihen. Wenn aber eine politiſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft. die ernſt genommen werden will, zu Mitteln öffent⸗ 
lichen Betruges greift, jo darf dies nicht unwiderſprochen 
bleiben. Das Verhalten der Deutſchtumsführer, die ſich um 

den „Katholiſchen Volksbund“ gruppieren, iſt bekannt. Sie 

ſind die einzigen „Vertreter“ des Deutſchtums, ſie allein 
haben die Förderung und Verteidigung der deutſchen Sache 
in die Hand genommen und beſtreiten noch auf ihren jetzigen 
deutſch⸗polniſchen Wahlflugblättern, daß es je eine andere 
Partei gibt, die ſich deulſch nennt und für ſich in Anspruch 
nehmen darf, als deutſch zu gelten. Die deutſche Einheits⸗ 
front exiſtiert nur im Lager der deutſchen Katholiken, denn 
die ſogenannte „Deutſche Partei“ iſt nur eine Fiktion, die 
in den Hirnen einiger „Volksbundbeamten“ und ihres An⸗ 
hangs lebt. Die kathaliſche Volkspartei der Dr. Pant und 
Franz fühlen ſich faktiſch als die alleinigen Vertreter des 
Deutſchtums. Wochenlang ſtrengte man die Poſaune an, 
um die Einheitlichkeit des Deutſchtums 5 demonſtrieren, 
und wählte den altbewährten Titel „Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft“, unter dem man ſiegen wollte. — 


Und nun veröffentlicht die „Kattowitzer Zeitung“ die 
Nummern der Liſten und es ſtellt ſich heraus, daß die 
„Deutſche Wahlgemeinſchaft“ mit denſelben Mitteln paktiert 
wie wir ſie bisher nur von der „Polska Zachodnia gewohnt 
waren, wenn ſie wieder einmal einen a ſolche un 
braucht. Die deutſche Wahlgemeinſchaft hat als ſolche nur 
im ganzen unter ihrer eigenen Firma 12 Liſten auftreiben 
können, dann kommen eine Reihe Liſten unter deutſcher 

Brezeichnung, teils katholiſche, teils deulſche, katholiſche Bolts- 
partei, dann kommen polniſche Liſten, und da finden wir 
AAurioſitäten, die jo recht bezeichnend ſind für das „Deutſch⸗ 
tum“, welches die deutſche Lügengemeinſchaft vertritt. Man 
kann ruhig ſagen, ſie haben ſich als deutſche Sanato⸗ 
ren entpuppt, um ihre Niederlage nicht offen eingeſtehen 
zu müſſen, daß ſie in den breiten deutſchen „Volksmaſſen 
erkannt ſind und daß die Firma „Deutſche Wahlgemeinſchaft 
nicht mehr zieht. So lange die polniſch aufgeſtellten Liſten 
noch offen das Wort „niemiecka“ tragen, darf man ſie als 
ſolche anſehen, wenn man auch hier auf dem Lande auf 
Stimmenfang ausgeht, bei jenen Bürgern, die ſich von ihren 
Patrioten abgeſtoßen fühlen. Von 77 Ortſchaften, wo die 
Lügengemeinſchaft ihre Liſten aufgeſtellt hat, nennt ſie 27 
Liſten, die ganz einen offenen ra Namen tragen, 
darunter gibt es auch noch, wie die „ attowitzer Zeitung“ 


druckt, „Verkappte“, dann „Beſondere Lijten“, 
alles auf Stimmenfang berechnet, die den Geiſt deutlich zei⸗ 
gen, in welchem ſich heute das „Rüdverfiherungs- und Ver⸗ 
ſorgungsdeutſchtum“ befindet, wie es vor einigen Tagen 
von polniſcher Seite aus bezeichnet wurde. 


Wir haben im Wahlkampf zum Sejm und Senat die 
Deutſche Wahlgemeinſchaft als Lügengemeinſchaft 
bezeichnen müſſen. Heute gibt dieſe Wahlgemeinſchaft zu, 
daß ſie ganz mit den Methoden einer gewiſſen Sorte von 
Politikern arbeitet, die ſich um die „Polska Zachodnia“ 
gruppiert. Die Liſten, die unter polniſcher Bezeichnung, 
ohne Hinweis auf ihr Deutſchtum, ſegeln, darf man als 
ernſthafter Menſch kaum als „deutſch“ bezeichnen, und wer 
ſie dennoch als deutſch für ſich in Anſpruch nimmt, der iſt ein 
Roßtäuſcher übelſter Sorte, was wir indeſſen von un⸗ 
ſeren guten Katholiken gewohnt ſind. 


Der deutſchen Sache hat man in Oberſchleſien keinen 
guten Dienſt erwieſen, denn mit Recht kann man im Aus⸗ 
lande darauf hinweiſen, daß man unter polniſcher Flagge 
Germaniſationspolitil betreibt. Wer deutſch iſt, der 
muß ſich zu dieſem Deutſchtum bekennen, und wer 
für dieſes Deutſchtum unter falſcher Firma ſegelt, der iſt 
ein Betrüger. Aber unſere Katholiken ſind in der Wahl 
der Mittel nicht wähleriſch. Auch unter den deutſchen Liſten⸗ 
titeln ſieht man eine „Arbeiterpartei“, und unter den pol⸗ 
niſchen in Lendzin ſogar eine Liſte „Narodowy Ruch Robot: 
niczy“, eine Firma der polniſchen Nationalen Arbeiterpartei. 
Das Deutſchtum ſteht uns viel zu hoch, als daß wir es für 
dieſe Perfidie der deutſchen Lügengemeinſchaft verant⸗ 
wortlich machen wollten, denn die ehrgeizige Führerclique 
der „Volksbündler“ hat offen gezeigt, daß ſie ſich von den 
polniſchen Sanatoren in nichts unterſcheidet, wenn fie, nur 
auf „Erfolge“, ſelbſt zweifelhafter Art, hinweiſen kann. Wie 
traurig muß es da im Lager des Verſorgungsdeutſchtums 
ausſehen, wenn man ſich ſchon ſolcher Mittel bedienen muß, 
um der deutſchen „Einheitsfront“ zum Sieg zu verhelfen. 
Wir haben alſo unſerer Bezeichnung auf das „Verſorgungs⸗ 
deutſchtum“ deutſche Lügengemeinſchaft nichts 
hinzuzufügen. Es ſteht durch die Veröffentlichung der „Kat⸗ 
towitzer Zeitung“ ohne Maske da, wert aller katholiſchen 
Traditionen: Lüge, wenn es ſich nur lohnt! Auf gut 
deutſch nennt man eine ſolche Wahlmache Geſinnungs⸗ 
lumperei ſchlimmſter Art. 


Die Ganatjawahlpleite 
. in Polniſch⸗Oberſchleſien 


. In Teſchen⸗Schleſien haben ſich die Sanatoren totgeſiegt, 
und wenn alle Zeichen nicht trügen, werden ſie ſich auch in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien bei den Kommunalwahlen totſiegen. In 
Teſchen⸗Schleſten hat die Sgracja ſelbſt ſozialiſtiſche Mandate. 
die aus den Arbeiter- un Bauernliſten hervorgingen, für ihre 
i eigenen erklärt, und in Polniſch⸗Oberſchleſien wurden alle Kom⸗ 
promißliſten, ſelbſt ſolche, auf welchen kein einziger Sanator 
aufgenommen wurde, von der Sanacja annektiert und der „Re⸗ 
gierungsſieg“ gefeiert. Erſt ſpäter kam heraus, daß auf den 
Kompromißliſten Korfantyſten, N. P. R.⸗Leute, Deutſche u. a. 
ſtehen, die ſich vor der Wahl mit den Mandaten geteilt haben. 
Selbſt die „Polska Zachodnia“ ſchämt ſich dieſer vielen „Siege“ 
und erwähnt ſie mit keinem Wort mehr. 5 

Siege feiern iſt leicht, dagegen iſt es viel ſchwerer, poſitive 
Wahlarbeit zu leiſten. Das ſieht man In Sanatoren deutlich 
an. Sie haben einen großen, gut orgafiſierten Wahlapparat 

zur Verfügung. Hunderte von Gemeindevorſteher ſtehen den 

| Sanatoren zur Seite und die Staroſteien greifen überall ein, 
wenn es gilt, den Sanacjaſieg vorzubereiten. Und dennoch hat 

die Sache nicht geklappt und die Sanacja weiß drei Tage vor 
der Wahl nicht genau, in welchen Gemeinden Sanacjaliſten auf⸗ 
geſtellt wurden. Sie konnte erſt am Dienstag einige Liſten⸗ 
nummern veröffentlichen, die ſie gegenwärtig ergänzt. Am 
Dienstag konnte die „Polska Zachodnia“ nur 31 Gemeinden an⸗ 
geben, in welchen die Sanatoren ſelbſtändig vorgehen. Am 
Mittwoch iſt die Zahl dieſer Gemeinden auf 50 geſtiegen. Iſt 
das alles oder kommen noch welche nachgehinkt? 

Wenn das alles iſt, ſo ſieht es mit dem großen „Sieg“ recht 
jämmerlich aus. Wir wähnten uns durch das große Triumph⸗ 
geheul der „Polska Zachodnia“ bereits beſiegt und fragten uns 
unwillkürlich, wo mag da die Macht der Oppoſition ſtecken, wenn 
die Sanacja bereits zwei Wochen vor der Abſtimmung von Sieg 
zu Sieg eilen konnte. Bald wurden wir jedoch eines Beſſeren 
belehrt. Die Korfantyſten wußten von 63 Liſtennummern zu 
berichten und die Sanacja blieb auf 31 ſtehen. Sie konnte ihren 
Beſitzſtand zwar vergrößern, aber die Korfantyſten haben ſie 
weit überflügelt. Die N. P. N. hält auch mit den Sanatoren 
gleichen Schritt und die beiden ſozialiſtiſchen Parteien, die le⸗ 
diglich auf ſich ſelbſt und auf die Arbeitergroſchen »angewieſen 
ſind, haben die Sanatoren weit in den Schatten geſtellt. 


Wir haben keine Gemeindevorſteher und keine Staroſteien 


hinter uns, denn ſie arbeiten alle gegen uns und trachten das 
zu vernichten, was die Arbeiter mühſelig aufgebaut haben. In 


mehreren Ortſchaften wurden unſere Liſten hintertrieben, die 


bereits bei den Gemeinden eingereicht waren. Wir verweiſen 
hier auf Koslowagora und auf Loslau. Die Arbeiter haben 
ſich die redlichſte Mühe gegeben, liefen im Orte herum, um nur 
die nötigen Unterſchriften einzuſammeln, verſäumten die Schicht 
und erlitten dabei materielle Verluſte, und als die Arbeit be⸗ 
reits geleiſtet war, kamen andere Machtfaktoren dazu und 
brachten es fertig, daß Unterſchriften zurückgezogen und die 
iſten für ungültig erklärt wurden. Auf ſolche Art kann die 
Sanacja dann ihren „Sieg“ feiern. Sr 

Sie wird auf den Lorbeeren kaum lange ruhen dürfen, denn 
in ihren Reihen brodelt es wie in einer Hexenküche. Sie be⸗ 
kämpft das Parteileben, aber in ihren Reihen ſelbſt haben ſich 
Parteien gebildet, die ſich gegenſeitig an die Gurgel ſpringen. 


Ein Beiſpiel, wie die „Sanacjaeinheit“ in der Praxis ausſieht, 
haben wir in Groß⸗Kattowitz. Wir wollen hier von den Biniſz⸗ 
kiewiczianern und anderen Mitläufern, die dem Sanacjaknochen 
nachjagen, nicht reden, denn dieſe Gruppen werden deshalb frei⸗ 
gehalten, um eine Verwirrung bei der Oppoſition zu ſtiften. 
Aber ſelbſt in der 100 proz. Sanacjapartei wurde eine neue po⸗ 
litiſche Partei gegründet, die zwar auch den Marſchall Pilſudski 
anbetet, die aber mit den Grazianern gebrochen hat und bei der 
Wahl ſelbſtändig vorgeht. Dieſe neue Partei ſteht unter Füh⸗ 
rung Kulas, der auch als Spitzenkandidat in Groß⸗Kattowitz 
auftritt. Die Pleite mit der Einheitsfront iſt alſo in jeder Hin⸗ 
ſicht vollſtändig und die Abſtimmung am Sonntag wird das 
Uebrige beſorgen. 

W 5 en er der Ruf: „Laßt euch von den Sa⸗ 
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wenigſtens bei uns in 
Sinne, daß die Proletariſierung des genannten Berufs⸗ 
ſtandes immer mehr um ſich greift, nein, das nicht; denn 
der Prolet iſt ein anſtändiger Menſch, vorausgeſetzt, daß er 
kein Streikbrecher wird. Streikbrecher ſind Schufte und 
ſolche Schufte gibt es leider viele unter den Journaliſten. 
Ein jeder Menſch, der ſeine Geſinnung für Silberlinge ver⸗ 
münzt und gegen beſſeres Wiſſen Handlungen unternimmt, 


minder 


Freitag, den 6. Dezember 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 


Eine Konferenz der „gut bezahlten Gehäſſigkeit“ 


Es iſt wirklich keine Ehre mehr, ein Journaliſt zu ſein, 
Polen. Wir meinen das nicht in dem 


die gegen ſeine Mitmenſchen gerichtet ſind iſt eben ein Schuft. 
Es müſſen nicht immer Bomben oder Dolche ſein, die den 
Menſchen zerfetzen beziehungsweiſe ihm einen mörderiſchen 


a lee Das ſind zwar arge Verbrechen, für welche 


die Täter in jedem Rechtsſtaate hinter hohe Mauern geſetzt 
werden. Es gibt aber noch andere Verbrechen, die womöglich 
noch ſchlimmer ſind und die ſelbſt in den „Rechtsſtaaten“ un⸗ 
gejühnt bleiben und nicht ſelten noch belohnt werden. $ 

Ein Aeberfall auf eine wehrloſe Verſammlung, Miß⸗ 
handlung von wehrloſen Frauen und Männern, ſind nicht 

Rete Verbrechen. Aber noch ein viel ſchwereres 
Verbrechen iſt zweifellos die Anſtiftung zu den Ueberfällen 
auf ahnungsloſe Verſammlungsteilnehmer. Wurden ſolche 
Verbrechen ſchon einmal bei uns beſtraft? Iſt man den 
Anſtiftern dieſer Verbrechen jemals nahegetreten, oder hat 
ſich der Staatsanwalt auch nur für ſie intereſſiert? 

Wir könnten eine gewiſſe Sorte von Journaliſten nam⸗ 
haft machen, die dieſes Verbrechen jeden zweiten Tag be⸗ 
gehen, und nicht nur nicht gefaßt werden, ſondern noch in 
Ehren herumlaufen und ſich ihrer Heldentaten rühmen. 
Viele von ihnen erhielten dafür Verdienſtmedaillen und 


viele andere, die dieſelben Heldentaten begehen, wurden 


neidiſch, weil man ſie bei der Verteilung der Medaillen 


übergangen hat. Ueber dieſe Journaliſten jagte der Seim⸗ 


marſchall Daſzynski, daß ſie die „gut bezahlte Gehäſſigkeit“ 
darſtellen, und auf ihre Taten ſchaut das Volk mit Schrecken 
und Schande. Noch geſtern verteidigten ſie die Grundſätze 
der Demokratie, um heute alles, was nach Demokratie riecht. 
in Schmutz und Kot herunterzureißen. Der Sejmmarſchall 
ſpricht von charakterloſen Journaliſten, von Zynikern, die 
alles, was dem Menſchen 5185 iſt, beſchmutzen und be⸗ 
ſudeln. Sie benehmen ſich wie die Lakaien, treiben ſich in 
den Empfangszimmern herum, horchen an der Tür, um 
herauszufühlen, in welcher Richtung ſich die Befehle bewe⸗ 
gen werden, die herausgegeben werden ſollen. 

Die Sanacja⸗Journaliſten, die der Sejmmarſchall fo 
ausgezeichnet charakteriſiert hat, und die da behaupten, daß 
ſie an der „Ideologie“ des Marſchalls Pilſudski feſthalten, 
hielten am 3. d. Mts. in Warſchau ein Konferenz ab. An 
dieſer Konferenz nahmen lauter ſolche Herren teil, wie 
unſer ſattſam bekannter „Kollege“ Rumun, der für ſeine 
„Verdienſte“ in das Präſidium berufen wurde. Referate 
wurden gehalten und „Anträge“ beſchloſſen und beſtätigt, 
und es wurde einſtimmig beſchloſſen, an der „Ideologie“ des 
Marſchalls feſtzuhalten. Viel beſchließen konnten die Herren 
mit dem feige Rückgrat nicht, weil ſie die „Ideologie“, 
an der ſie „feſthalten“ wollen, nicht einmal kennen. Lieſt 
man den Bericht über die ER und die „Beſchlüſſe“ 
der Sanacja⸗Journaliſten von der Warſchauer Konferenz, 
jo muß man dem Sejmmarſchall Daſzynski rechtgeben, wenn 
er ſagt, daß der Wert des geſchriebenen Wortes immer 
tiefer ſinkt. ’ 


300 000 Zlofy für die allerärmſte Bevölkerung 
der Wojewodſchaft 

Auf Anordnung des Wojewoden werden die Staroſteien und 
die Magiſtrate anläßlich der Weihnachtsfeiertage aus dem Für⸗ 
ſorgefonds an die Armen eine einmalige Aushilfe auszahlen. 
Die Auszahlungen dürfen jedoch den Betrag von 300 000 Zloty 
nicht überſchreiten. Dieſen Betrag hat der Wojewodſchaftsrat 
zur Verfügung geſtellt. 8 


Zwei Beſchlagnahmen des „Volkswille“ 

Die heilige „Barborka“ hat uns kein Glück gebracht, da die 
geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ wegen des Artikels „Die 
lieben Gäſte aus Warſchau“, beſchlagnahmt wurde. Wir haben 
den Artilel wiederholt geleſen und können beim beſten Willen 
nichts darin finden, was dem Preſſedekret zuwiderlaufen würde. 

Geſtern ging uns noch eine zweite Botſchaft zu über Bes 
ſchlagnahme des „Volkswille“ durch die Staroſtei in Tarnowitz, 
wegen der Notiz: „Vor einem Sanacjaſieg“ und zwar für den 
Paſſus: „Der Dank des Vaterlandes iſt dir gewiß“. 


8 > 
Kaltkowitz und Umgebung 
Von 5 Straßenräubern überfallen und ausgeraubt. Einen 
ſchweren Raubüberfall verübten 5 Banditen im Ortsteil Zalenze. 


Dort wurde der Mittelſchullehrer Wladislaus D. aus Nowa⸗ 
Wies überfallen und beraubt. Die Täter entwendeten dem Ueber⸗ 


ſchiedene Perſonalausweiſe und einen Barbetrag von 100 Zloty 
Die Polizei wurde von dem Raubüberfall in Kenntnis geſetzt, 
welche sofort die Unterſuchungen nach den Straßenräubern aufs 
nahm. Es gelang inzwiſchen als Täter den Franz Zientek, Al⸗ 
fons Kuczniera, Heinrich Oles, Gerhard Otenburger und den 
Paul Seifert, alle in Zalenze wohnhaft, zu ermitteln. Die Stra⸗ 
1 wurden verhaftet und in das Polizeikommiſſariat ge⸗ 
bracht. T- 

5 Kohlenwagen aus dem Gleis gehoben. Auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Ligota und Oheimgrube kam ein Kohlenzug 
zur Entgleiſung. Auf der Strecke löſten ſich einige Kuppelungen 
zwiſchen den Wagen, ſo daß es dem Fahrperſonal nicht mehr mög⸗ 
lich war, den Kohlenzug zum Halten zu bringen. Die los⸗ 
gelöſten Kohlenwagen drückten mit großer Wucht gegen die Lo⸗ 
komotive und ſprangen ſchließlich aus dem Gleis. Dem Bedie⸗ 
nungsperſonal gelang es noch rechtzeitig abzuſpringen, ſo daß zum 
Glück keine Perſonen verletzt wurden. Wie es heißt, ſoll der Ma⸗ 
terialſchaden erheblich ſein. Während der Aufräumungsarbeiten 
wurde der Perſonenverkehr auf der Unfallſtelle durch Umſteigen 
aufrechterhalten. a . 


fallenen eine wertvolle Uhr im Werte von 1000 Zloty, ferner ver⸗ 


AA 


1 


PT 


Freiwillig aus dem Leben geſchteden. Der 19jährige Kauf: 
mannsgehilfe Abraham Hochermann aus Sosnowitz verübte im 
Büro der Automobil⸗Niederlaſſung Hochermann auf der ul. Ko⸗ 
chanowskiego in Kattowitz Selbſtmord durch Erſchießen. Wie es 
heißt, ſollen Familienzerwürfniſſe und enttäuſchte Liebe das Mo⸗ 
tiv zur Tat ſein. H. wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen 
Spitals in Kattowitz geſchafft. x. 

Brände. In der Autogarage der Kohlenhandelsfirma „Ro⸗ 
bur“ in Kattowitz, ul. Powſtancow, brach Feuer aus, welches 
bald gelöſcht werden konnte. Das Feuer iſt durch Kurzſchluß her⸗ 
vorgerufen worden. 

Eine Hand gebrochen. Beim Ueberqueren der Straße wurde 
auf der ul. Milolowska in Kattowitz ein gewiſſer Viktor Jaba⸗ 
nowitz aus Nikolai von einem Fuhrwerk angefahren. J. erlitt 
einen Bruch der rechten Hand. Mittels Auto der Rettungsſtation 
a der Verletzte nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz ge⸗ 

ft & 
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Zalenze. [(Noch ein Verkehrsunfall.) Zwiſchen 
einer Straßenbahn und dem Fuhrwerk des Emanuel Kubitza kam 
es auf der Hauptſtraße im Ortsteil Zalenze zu einem heftigen 
Zuſammenprall. Der Fuhrwerkslenker wurde hierbei vom Wagen 
geſchleudert und erheblich verletzt. Das Fuhrwerk wurde teil⸗ 
weiſe beſchädigt. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt 
werden. 2. 
Domb. (Aus der Diebſtahlschronik.) Zur Nacht⸗ 
zeit wurde in die Transformatorenſtation auf der ul. Stens. 
lickiego ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort ein⸗ Lei⸗ 
tungskabel in einer Länge von 176 Meter. Der Schaden beträgt 
etwa 300 Zloty. x. 
Eichenau. (Aufgeklärter Verkehrsunfall.) Die 
Polizei ermittelte inzwiſchen den Chauffeur Edward Sk. aus 


Mala⸗Dombrowka, welcher beſchuldigt wird, durch Unvorſichtig⸗ 


keit den Zuſammenprall mit dem Motorrad Sl. 4556 im Ortsteil 
Domb verurſacht zu haben. 


Königshütte und Amgebung 


Die Feier von St. Barbara, ein Feſttag der Bergleute. 

Wie alljährlich, ſo feierten auch wieder geſtern die Berg⸗ 
leute ihr Barbarafeſt in altgewohnter Weile. Nach dem Sam⸗ 
meln auf den einzelnen Grubenhöfen marſchierten die Beleg⸗ 
ſchaften vor das Skarbofermgebäude zum Abholen der Fahnen, 
worauf ſich die Züge zum Gottesdienſt in die verſchiedenen 
Kirchen begaben. Nach Beendigung desſelben wurden in 
den Zechenhäuſern Beförderungen vorgenommen und ans 
ſchließend Feiern abgehalten. Im Kreisbergamt Königshütte 
wurden 66 Bergleute für eine 35—40 jährige Arbeitszeit mit 
Ehrenzeichen und Diplomen dekoriert, und zwar: Gorauſch 
Franz, Lukaszezyk Peter, Kuzma Simon, Wrobel Paul, Kraiczyk 
Teodor, Piszezylok Georg, Konopka Johann, Gorecki Paul, Nita 
Franz, Geremek Kazimierz. Gwodz Peter, Golla Johann, 
Beracz, Vinzent, Solik Jakob. Langer Johann, Lucker Karl, 
Scholtyſſek Karl, Ochmann Karl, Hentſch Paul, Maczionſek 
Teodor, Myszliwiec Johann, Twardzik Karl, Kurdziel Andreas, 
Schikora Johann, Krafczyk Felix, Pollok Robert, Porada Alois, 
Turobin Johann, Jureczek Vinzent, Szezurek Peter, Palka 
Franz, Kempny Joſef, Obraczei Nikolaus, Krzonkalla Valentin, 
Czaja Karl, Gaſchin Alexander, Slupaniek Joſef, Kowalski 
Franz, Mika Gmil, Janocha Wilhelm, Pyplok Teodor, Buch⸗ 
czyk Johann, Galeja Peter, Kalus Joſef, Kolodziej Joſef, Hoff: 
mann Wilhelm, Wilczek Johann. Paſchek Johann, Moj Franz, 
Lukas Anton, Heflik Karl, Skrobol Paul, Bielitza Peter, Blacha 
Franz, Gratzla Johann, Tomanek „ Opielba Norbert, 
Reinhard Johann, Schybel Jakob, Muſcher Johann, Przewlola 
Joſef, Nowak Anton, Jaworski Johann, Schittek Iſdor, 
Panitzek Karl. Kulla Paul. 

Die Belegſchaft der Gräfin Lauragrube verſammelte ſich in 
den Nachmittagsſtunden mit ihren Angehörigen im großen 
Saale des Volkshauſes, wo Kapellmeiſter Tſchauner ein auser⸗ 
leſenes Konzert gab. Zu ſchnell verflogen die ſchönen Stunden 
und man ſich gegen 11 Uhr abends auf den Nachſhauſeweg machte, 
in dem Bewußtſein, wieder einmal Barbara gefeiert zu haben, 
denn wer weiß, ob malt noch im nächſten Jahre dazu Golegen⸗ 
heit haben wird. } 


Ob das nötig war. Wir haben ſchon wiederholt darauf Hin: 
gewieſen, daß bei einer großen Anzahl von Häuſern die Keller⸗ 
fenſter ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtande befinden und für 
die vorbeigehenden Paſſanten eine Gefahr bedeuten. So trat 
auch wieder geſtern an der ul. Sobieskiego 14 eine Mieterin auf 
ein ſolches defektes Kellergitter, fiel hinein und brach hierbei ein 
Bein. Den Schaden wird der Hauswirt tragen müſſen. 


Die Eiſerne Ferf 


Von Jack London. 
63) — 

An einem Straßenübergang bemerkten wir in der Richtung 
des Viehhofes eine rieſige Rauchſäule. Am nächſten Straßen⸗ 
übergang ſahen wir im Weſten mehrere ſolcher Rauchſäulen gen 
Himmel ſteigen, über der Söldnerſtadt ſahen wir einen großen 
Feſſelballon, aber im ſelben Augenblick barſt er und ſtürzte als 
brennendes Wrack herab. Wir konnten keine Löſung für dieſe 
Tragödie der Luft finden. Wir konnten nicht entſcheiden, ob der 
Ballon von Genoſſen oder von Feinden bemannt geweſen war. 
Ein verworrenes Geräuſch drang an unſer Ohr wie das Brodeln 
eines rieſigen Keſſels in der Ferne. Hartmann ſagte, daß es von 
Maſchinengewehren herrühre. 

Wo wir gingen, war es immer noch ruhig. Hier geſchah 
nichts. Die Poliziſten und Autopatrouillen zogen vorbei, und 
einmal auch ein halbes Dutzend Feuerſpritzen, die offenbar von 
einer Brandſtätte zurückkamen. Ein Offizier rief von einem 
Auto aus einem der Feuerwehrleute eine Frage zu, und wir 
hörten ihn die Antwort zurückrufen: „Kein Waſſer. Sie haben 
die Hauptrohre geſprengt!“ N 

„Wir haben die Waſſerleitung zerſtört,“ rief Hartmann mir 
erregt zu. „Wenn wir das ſchon bei einem vorzeitigen, verein⸗ 
zelten, unreifen Verſuch fertigbringen, was können wir dann erſt 
bei einer gemeinſamen allgemeinen Anſtrengung im ganzen 
Lande erreichen!“ 

Das Automobil mit dem Offizier, der die Frage an den 
Feuerwehrmann gerichtet hatte, ſetzte ſich in Bewegung. Plötz⸗ 
lich aber erhob ſich ein betäubendes Gebrüll. Der Wagen flog 
mit ſeiner menſchlichen Fracht krachend in die Luft und fiel als 
Trümmer⸗ und Todesmaſſe wieder zu Boden. 

Hartmann jubelte. „So war es recht, ſo war es recht!“ 
wiederholte er immer wieder flüſternd. „Das Proletariat erhält 
heute ſeine Lehre, aber es erteilt auch eine.“ 

Poliziſten eilten nach der Unglücksſtätte. Ein zweites Pa⸗ 
trouillenauto hatte ebenfalls haltgemacht. Ich ſelbſt war wie 
betäubt. Alles kam zu unerwartet. Wie war es vor ſich gegan⸗ 


die kommiſſariſche Wir n 
; = den = chüſſen 


Die Kreisausſchüſſe nennt man auch Kommumalverbände, 
denn mit Ausnahme von Stätten mit über 10 000 Einwohner, 
ſind alle Landgemeinden in den Kreiskommunalverbänden ver⸗ 
einigt. Die Kreisausſchüſſe bilden eine Art Auſſichtsbehörde 
über die Landgemeinden und es ſtehen auch den Kreisausſchüſſen 
eine Reihe von Befugniſſen zu, die in den Städten von den 
Magiſtraten ausgeübt werden. Es wird daher am Platze ſein, 
daß wir bei Gelegenheit der Kommunalwahlen auch einige 
Zeilen den Kommunalverbänden widmen, 

Die Wojewodſchaft ſetzt ſich aus 8 Kreiſen zuſammen und 
wir haben mithin 8 Kommunalverbände und ſelbſtverſtändlich 
auch 8 kommiſſariſche Kreisverwaltungen, denn trotz der vielen 
ſchönen Reden haben wir nicht fertig gebracht, in den Kreis⸗ 
verwaltungen geordnete und geſetzliche Zuſtände einzuführen. 
Der Vorwurf trifft hier alle polniſchen Parteien und zwar vor 
dem Maiumſturz als auch nach dem Umſturz. Der ⸗Schleſiſche 
Sejm hat ſich aufgerafft und hat eine neue Wahlordination 
für die ſchleſiſchen Gemeinden beſchloſſen. Er ſchreckte aber da⸗ 
vor zurück, eine Wahlordination für die Kreisausſchüſſe zu be⸗ 
ſchließen. Man dachte dabei an die deutſche nationale Min⸗ 
derheit und war der Anſicht, daß dieſe Minderheit in den Ge⸗ 
meindevertretungen weniger gefährlich iſt, als in den Kreis⸗ 


ausſchüſſen, die eine Auſſichtsbehörde für die Gemeinden find. 


Daher wurde von einer Wahlordination für die Kommunalver⸗ 


bände Abſtand genommen und man läßt die kommiſſariſchen 
Verwaltungen weiter wirtſchaften. Die Kreisverwaltungen 
wirtſchaften genau ſo mit Steuergeldern wie die Gemeinden, 
denn ſie erheben Zuſchüſſe zu der allgemeinen Steuern und be⸗ 
ſteuern die Bürger auch ſelbſtändig. 5 

Von offizieller Seite, ſowohl vor dem Meaiumfturz als auch 
nachher, haben wir noch kein Sterbenswörtchen über die Kreis⸗ 
verwaltungen vernommen. Kein einziger ſchleſiſcher Wojewode 


hat dazu Stellung genommen und auch die poln ſchen Parteien 
und ihre Preßorgane verhalten ſich zu dieſer wichtigen Frage 
ſehr zurückhaltend. x 
In feiner letzten Rede über die Gemeinden bezw. ihre 
Verwaltungen in Polen, hat der Innenminiſter Skladkowski 
dieſe Frage kurz geſtreift, denn die ungeſetzlichen Zustände in 
den Kreisverwaltungen herrſchen nicht nur in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft aber auch in vielen anderen polniſchen Gebie en. 
olen zählt 257 kommunale Kreisverbände. Vor dem 
Maiumſturz haben 38 Kreiſe eine kommiſſariſche Vertretung ge⸗ 
habt. Am 1. April 1929 waren bere ts 89 kommiſſariſche Kreis⸗ 
verwaltungen geweſen und heute iſt eine ſolche in 88 Kreis⸗ 
verbänden zu verzeichnen. Alſo anſtatt beſſer, wird es hier 
immer ſchlimmer. a 
Zu den Kommunalausſchüſſen haben wir kein demokrat'ſchez 
Wahlſiſtem. Nach wie vor ſtaht hier das Dreiklaſſenwahlrecht 
in Kraft. Gewiß kann heute nach dieſem verruchten Wahl⸗ 
ſyſtem nicht mehr gewählt werden, denn das wäre wirklich zu 
kompromittierend geweſen. Wie bere'ts geſagt, hat der Schloſi⸗ 
ſche Seim an die Wahlordination für die Kreisverbände nicht 
cht und jetzt iſt der Seim überhaupt nicht da und kann auch 
ein Wahlgeſetz für die Kreisverwaltungen beſchließen. In dem 
übrigen Polen ſtehen die Dinge genau jo wie bei uns, denn 
auch dort iſt kein Wahlgeſetz vorhanden, aufgrund walchem die 
Wahlen durchgeführt werden könnten. Der Warſchauer Seim 
hatte ein Wahlgeſetz in Vorbereitung gehabt, aber die Regierung 
hindert den Seim an der Arbeit und daher werden die unge 
ſetzlichen Zuſtände in den Kreisausſchüſſen verewigt. So lange 
die Sanacja am Ruder bleibt, werden wir in den Kreisaus⸗ 
fhüffen keine geregelten Verhältwiſſe bekommen, dam't muß 
eben gerechnet werden. 


Gemeindevertreterſitzung in Chorzow 


Die Gemeindewahlen bis auf weiteres verſchoben — Wahl von Kom⸗ 


miſſionsmitgliedern — Gewährung von 


Chorzow, den 3. Dezember. 

Eingangs der geſtrigen Gemeindevertreterſitzung machte Ge⸗ 
meindevorſteher Siwy bekannt, daß infolge der Eingemeindung 
von Maciejkowitz zu Chorzow nach einem Beſchluß der Wojewod⸗ 
ſchaft, die auf den 8. Dezember feitgelegten Gemeindewahlen auf 
den Monat März 1930 verlegt wurden. Der genaue Termin 
der Wahlen wurde jedoch noch nicht feſtgelegt. 

Anſchließend daran berichtet der Gemeindevorſteher, daß in 
dieſem Winter eine zweiklaſſige Fortbildungsſchule in der Ge: 
meinde errichtet wird. Nach den bisherigen Anmeldungen wer⸗ 
den 105 Schüler die Fortbildungsſchule beſuchen. — In Die Schul» 
kommiſſion wurden Kaczmarczyk und Cofalka gewählt.“ 

Eine neue Erſcheinung des Wojewodſchaftsamtes iſt ein her⸗ 
ausgegebenes Statut, daß ſogenannte „Richtlinien“ bei 5 
meindevertreterſitzungen vorſchreibt. Dieſes Statut fand s 
nahme mit der Streichung des Abſatzes, der Strafen für die 
Gemeindevertreter bei unentſchuldigtem Ausbleiben bei Sitzun⸗ 
gen oder ungebührlichem Verhalten vorgeſehen hatte. 

Niedergeſchlagen wurden zu Unrecht eingezogene Kommunal⸗ 
ſteuern von einem in den Stickſtoffwerken beſchäftigten Beamten 
der ſeinen Wohnſitz in Sosnowitz hat und dort Steuern entrich⸗ 


tet, — Die Gemeinde hatte von einem Arbeiter eine ker 


käuflich erworben. Der Verkäufer hatte ſich hierbei verkalkuliert 
und bat um eine nachträgliche Erhöhung des Preiſes. Man 
einigte ſich auf eine Erhöhung von 3 Zloty pro Quadratmeter 
Auf Grund deſſen wurde die Gemeinde als Mitglied des Ge⸗ 
meindeverbandes höher eingeſchätzt, ſodaß eine Nachbewilligung 
von 96 Zloty erfolgen mußte. m 

Verzichtet wurde auf die Monatsreſte unter 1 Zloty aus den 
Anteilen an der Einkommenſteuer und den Kommunalzuſchlägen 
zu den Beſoldungen und Löhnen. Dieſe Gelder werden vom Ge⸗ 
meindeverband zu Kulturzwecken verwendet. 


In meiner Betäubung merkte ich kaum, daß die Poliziſten uns 
anhielten. Plötzlich ſah ich, daß ein Poliziſt im Begriff war, 
rtmann niederzuſchießen, aber Hartmann blieb ruhig und gab 
das richtige Loſungswort. Der Poliziſt ſetzte zögernd den Re⸗ 
volver wieder ab, und ich hörte ihn ſchimpfen. Er war wütend 
und verfluchte den ganzen Geheimdienſt. Er ſtände überall im 
Wege, behauptete er, während Hartmann ihm mit gutgeſpieltem 
Geheimdienſtſtolz Ungeſchicklichteit der Polizei vorhielt. 

Im nächſten Augenblick erfuhr ich, was geſchehen war. Um 
die Trümmer ſtand nun eine Gruppe Menſchen, und zwei Män⸗ 
ner waren gerade dabei, den verwundeten Offizier aufzuheben 
und in das Auto zu legen. Plötzlich wurden alle von einer 
Panik ergriffen und ſtoben nach allen Seiten auseinander, rann⸗ 
ten in blindem Schrecken fort, während der verwundete Offizier, 
achtlos auf das Pflaſter gelegt, allein zurückblieb. Auch der 
ſchimpfende Poliziſt neben mir lief fort, und Hartmann und ich 
vannten ebenfalls, ohne zu willen, wohin und warum, von dem⸗ 
ſelben blinden Schrecken gepackt und nur von dem Wunſche be. 
ſeelt, fortzukommen. g 5 8 . 

Es geſchah tatſächlich nichts, aber alles fand ſeine Erklärung. 
Die Fliehenden kamen verdutzt zurück, ſtets die Augen ängſtlich 
zu den vielfenſtrigen hohen Mauern erhoben, die wie die ſenk⸗ 
rechten Wände einer Schlucht zu beiden Seiten der Straße in die 
Höhe ragten. Aus einem dieſer unzähligen Fenſter war die 
Bombe geworfen worden. Aber aus welchem? Eine zweite war 
nicht gefolgt, es war nur der Schrecken vor ihr. 

Später betrachteten wir forſchend die Fenſter. Hinter ihnen 
lauerte vielleicht der Tod. Jede Straße war eine Schlucht, je⸗ 
des Haus ein Berg. a der vorbeigleitenden Automobile 
unterſchieden wir uns nicht ſehr von den Menſchen der Vorzeit, 
An einer Straßenecke ſtießen wir auf eine Frau. Sie lag 
in einer Blutlache auf dem Bürgerſteig. Hartmann beugte ſich 
über ſie und unterſuchte ſie. Ich ſelbſt wandte mich ſterbenskrank 
ab. Ich ſollte an dieſem Tage noch viele Tote ſehen, aber das 
ganze Gemetzel griff mich nicht ſo an wie dieſer eine unglückliche 
Körper, der verlaſſen vor meinen Füßen auf der Straße lag. 
„Bruſtſchuß,“ lautete Hartmanns Befund. In ihrem Arm hielt 
ſie ein Bündel Druckſachen, als wäre es ein Kind. Selbſt im 
Tode ſchien ſie ſich nicht von dem trennen zu wollen, was die Ur⸗ 


gen? Ich wußte es nicht, obgleich ich gerade hingeſehen hatte.] ſache ihres Todes geweſen war. Denn als Hartmann endlich das 


+ 


„Vita“, naklad 


eihnachtsunterſtützungen 


Hierauf ſtellte der Gemeindevorſteher an die Gemeindever⸗ 
tretung die Anfrage, ob die Anſtellung eines Beamten in öffent 
licher Sitzung behandelt werden fol. Nachdem dieſes bejaht 
wurde, teilte man mit, daß es ſich um einen Kriegsbeſchädigten 
handelt, der im Jahre 1918 in den Dienſt der Gemeinde trat 
und dem nun die Jahre von dieſem Zeitpunkt ab in Anrechnung 
gebracht werden ſollen. Nach einiger Debatte beſchloß die Mehr⸗ 
heit, daß dem in Frage kommenden Beamten das Angeſtellten⸗ 
verhältnis vom Jahre 1918 gezählt wird. 

Nun trat der „Weihnachtsmann“ in ſeine Rechte, wonach er⸗ 


ährt, 
e nichtregi mme 
von 4000 Ady bewilligt Dieſe Summe ſoll dem waeren 


polniſchen Vereine vornehmen ſoll. — Eine Beihilfe wurde dem 
Perſonal des Gemeindelazarelts in Form eines Monatsgehaltes 
gewährt, für jeden Kranken wurden 3 Zloty bewilligt. — Für 
die Veranſtaltung einer Weihnachtsfeier armer Schulkinder wur⸗ 
den 1500 Zloty genehmigt. 

Infolge Meinungsverſchiedenheiten, die bei der Bewilligung 
einer Weſihnachtsbeihilfe den Gemeindebeamten entſtanden find 
(ein Vorſchlag lautete dahin, 100 Prozent zu gewähren), wurde 
eine Pauſe eingelegt, um eine Ausſprache unter den Parteien zu 
führen. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, den Beamten 
50 Prozent ihres Monatseinkommens zu gewähren. 

Somit fand die letzte Sitzung in dieſem Jahre ihr Ende und 
der Gemeindevorſteher wünſchte den Gemeindevertretern „Fröh⸗ 
liche Weihnachten“. M. 


Bündel herausgezogen hatte, ſahen wir, daß es fettgedruckte 
Flugſchriften, die Proklamationen der Revolutionäre enthielt. 
Aber Hartmann ſtieß nur einen Fluch auf die Eiſerne Forſe 
aus, und wir gingen welter. Wir wurden wohl hin und wleder 
von Poliziſten und Patrouillen angehalten, aber unſer Loſungs⸗ 
wort verſchaf te uns freie Bahn. Aus den Fenſtern fielen leine 
Bomben mehr, die letzten Fußgänger ſchienen von der Straße ner» 
ſchwunden, und in unſerer unmittelbaren Nähe wurde es immer 
ruhiger; der rieſige Keſſal aber in der Ferne brodelte weiter; 


dumpfes Gebrüll und Exploſionen trafen aus allen Richtungen 


unſer Ohr, und die Rauchſäulen ſtiegen immer unheilverkün⸗ 
der der gen Himmel. 


Das Volk des Abgrunds. 


Plößlich ſchien ſich alles zu verändern. Ein Zittern der 
Erregung ging durch die Luft. Automobile flogen vorbei, zwei 
drei, ein Dutzend, und ihre Inſaſſen riefen uns Warnungen zu. 
Eimer der Wagen machte wenige Häuſer weiter in wilder Haſt 
einen Bogen, und im nächſten Augenblick wurde hinter ihm die 
Straße durch cine platzende Bombe zu einem tiefen Loch aufge⸗ 
riſſen. Wir ſahen die Poliziſten im Lauſſchrilt die Seitenſtraße 
hinab verſchwinden und fühlten, daß etwas Schreckliches im 
Anzuge war. Wir konnten ein wachſendes Geräuſch hören. 

„Unſere braven Genoſſen kommen,“ ſagte Hartmann. Wis 
ſahen die Spitze ihrer Kolonne, die die Straße von einem Rinn⸗ 
ſtein bis zum andern ausfüllte, als das letzte Kriegsauto zurück⸗ 
flah. Dicht neben uns hielt der Wagen. Ein Soldat ſprang herr 
aus, trug behutſam einen Gegenſtand in den Händen und ſetzte 
ihn mit der gleichen Vorſicht in den Rinnſtein. Dann lief er auf 
ſeinen Platz zurück, der Wagen fuhr an, bog um die nächſte Ecke 
win verſchwand aus unſerem Geſichtskreis. Hartmann lief zum 
Rinnſtein und beugte ſich über den Gegenſtand. 

„Bleiben Sie fort“ warnte er mich. 

(Fortſetzung foigt.) 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tel Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 

Kosciuszki 29, 


Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangel 
werden in der Weichenfabrik der Werkſtättenverwaltung am 
Donnerstag, Freitag und Sonnabend Feierſchichten eingelegt. 

Gefunden. Diplom Nr. 1583, vom Miniſterſtwo Przemyslu 
i Handlu, auf den Namen Turobin Jan, iſt gefunden worden. 
Eigentümer möge ſich beim Bergbauinduſtriearbeiterverband 
Königshütte, ul. 3:90 Maja 6 (Volkshaus), Zimmer 8, melden. 


Siemianowiß 


Wie mag es nur unſeren „Aermſten“ gehen. 

Ein jeder Menſch, welcher leben will, muß arbeiten; ganz 
leich, welche Arbeit er verrichten will. Alſo die Arbeit iſt ein 

ktor in unſerem Leben, der auch verſtändlich iſt. Daß aber 
die Arbeitscinteilung und deren Nutznicßung keine gerechte 
Verteilung fazitiert, iſt aus den ſozialen Kämpfen erſichtli h, 
welche ſich nicht nur in Europa, ſondern auch in den anderen 
Erdteilen abſpielen. Die genauere Urſache dazu iſt die, daß 
ein geringer Prozentſatz der Menſchheit damit beſchüftigt iſt, 
den durch die Arbeit erzeugten Gewinn zu vergeuden, während 
die anderen den Gewinn durch Schweiß⸗ und Blutſchwitzen er⸗ 
zeugen müſſen und daraus ergeben ſich auch die zwei Klaſſen, 
die wir „Arbeitgeber“ und „Arbeitnehmer“ nennen. Daß die 
erſtere Klaſſe, die ſtets das „gute kummerloſe“ Leben der Ar⸗ 
beitenden hervorhebt und herzzerreißend ihre „ſchlechte kummer⸗ 
reiche“ Lage herauspoſauniert, die reinſte rheit ſpricht, iſt 
erftens daraus erſichtlich, daß ſie in großen Schlöſſern und 
Villen und den dazugehörigen Domänen wohnen und wir, die 
Arbeitnehmer, uns zu mehreren Perſonen in einzelnen Stuben 
herumpferchen müſſen, und zweitens aus den Geſchäftsberichten 
der verſchiedenen Aktiengeſellſchaften. Als Beweis der Jere⸗ 
miade wollen wir einen Bericht vorbringen, der die Bilanz für 
das Jahr 1929 einer Geſellſchaft feſiſtellt, welcher unſerer 
Laurahütte angehört. 

Die Bilanz ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Das Ge: 
winn⸗ und Verluſtkonto ergibt im Betriebsjahr Einnahmen in 
der Geſamthähe von 757 657 Zloty. An Ausgaben [schen dem 
insgefamt 441 667 Zloty gegenüber, jo daß ein Reingewinn von 
337560 Zloty verbleibt. Die Debitoren haben ſich im Ver⸗ 
gleich zum Jahr 1928 um die Summe von 9 334 545 Zloty er⸗ 
häht. Die Hypothelenſchulden find im Vergleich zum Jahre 
1928 um die Summe 187973 Zloty geftiegen. Effektenbeſtände 
betrugen 85 491 617 Zloty. Die rechte Seite ziffert unter „Ka⸗ 
pital“ 83 333 400 Zloty. - 1 

So, Arbeiter, ſieht ungeſähr das Eigentum der einigen Ar⸗ 
men aus, denen die „Vereinfgte“ angehört. Und wie ſieht es 
bei uns aus? Können wir in dieſer Zeit größere Schulden, 5 
wir haben, tilgen und zugleich größere Werte anſchafſen? 
Nein, wir können es nicht! Weil unſer magerer Berd'enit kaum 
zum dürftigen Lebensunterhalt ausreicht. And wann können 
wir dies tun? Uns wäre erſt geholfen, wenn alle diejenigen, 
welche leben, um zu arbeiten, ſo denken würden, wie die, welche 
arbeiten, um zu leben. Denn dann erſt wird die einzig richtige 
Arbeiterpartei, die den Namen „Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
führt? die überwiegende Mehrheit erhalten, die unbedingt 
nötig iſt, um eine Weltordnung zu ſcha fen, welche der Allge⸗ 
meinheit gleiche Arbeit und gleichen Nutzen bringen würde. 


geuer. Infolge Entzündung von Schwefelſäure entſtand in 
der Drogerie Stanislaus Mendler auf der ulica Bytomska 
Feuer. Das Feuer konnte in kurzer Zeit lokaliſiert werden. Der 
Brandſchaden ſoll in beiden Fällen unweſentlich ſein. 

Grubenunfall. Im Oſtfeld des Fic'nusſchachtes in Sie⸗ 
mianowitz, verunglückte auf einem Pfeiler durch Kohlenfall der 
. Zurek, von der Zadzawlakolonie. Er trug eine ſchwere 
ö 8 davon und wurde ins Knappſchaftslazarett ge⸗ 


— 


Myslowitz | 

Das Varbaraſeſt in Myslowitz wurde am geſtrigen Tage auf 
die übliche Weiſe von der Belegſchaft der Myslowitzgrube ge 
feiert. Am Morgen fand in der Pfarrkirche ein Gottesdienſt 
ſtatt. Gegen Abend verſammelten ſich die Bergleute mit ihren 
Vorgeſetzten im Saale des Hotels „Polonia“ zu einem gemüt⸗ 
lichen Beiſammenſein und Tanz. 
leute mit Auszeichnungen bedacht. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Arbeiter und Frauen von Friedenshütte! 
Wenige Tage noch trennen uns von dan Gemeindewahlen, 
zu welchen die Deutſch Sozialiſtiſche Arbeiterpartei hier eine 
eigene Lifte aufgeſdellt hat. Im Ganzen find 7 Liſten eingereicht 
worden. Die vielgerühmte polniſche „Einheitsfront“ kam nicht 
ande, trotz der großen Anſtrengungen, die gemacht wurden. 
bei der „Wahlgemeinſchaft“ herrſchte zraße Betrübnis, 
als fie gewahr wurde, daß die deutſchen Sozialiſten ſelbſtändig 
marſchieren und ein Zuſammengehen mit den Deutſchbürgerlichen 
ablehnen. Es wurde uns auch eine große „Niederlage“ 


Dabei wurden einige Berg⸗ 


prophe⸗ 


Fin Preſſelampftag vor 


dem Kattowiger Gekicht 


Nachklünge zum Ulitz⸗Prozeß — Wie ein „Sanator“ über die Konſtitution und Urteile „denkt“ 


Am geſtrigen Mittwoch gelangten vor der Preſſe⸗Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz nahezu 20 Preſſeſachen zum 
Austrag. 

Zu verantworten hatte ſich u. a. der frühere Redakteur des 
„Volkswille“, Joſef Helmrich, wegen des Tons bezw der 
Ausdrucksweiſe in der Berichterſtattung über den Verlauf des 
Alitz⸗Prozeſſes, ſowie ferner wegen Beleidigung des Gerichts: 
vorſitzenden im Ulitz⸗Prozeß. Die Verteidigung des Angeklag⸗ 
ten übernahm Rechtsanwalt Dr. Bay, welcher darauf hinwies. 
daß eine Uebertretung irgendwelcher Art nicht vorgelegen hat 
und man beim Ueberprüfen der beanſtandeten Artikel die Ueber⸗ 
zeugung gewann, daß es ſich um eine ſachgemäße Berichter⸗ 
ſtattung handelte. Zu berüchſchtigen wäre, daß der Ton des 
Artikels ſich damit begründen läßt. daß während des Prozeß⸗ 
verlaufs eine gewiſſe Gereiztheit und nervöſe Stimmung auf: 
kam. Der Verteidiger plädierte auf Freiſprechung des Ange 
klagten. Das Urteil lautete auf eine Geſamtſtrafe von 600 3l. 

In einer dritten Sache hatte ſich Redakteur Helmrich wegen 
falſcher Anſchuldigung, bezw. Verleumdung eines Polizeiober⸗ 
wachtmeiſters durch Einlegung einer Beſchwerde beim Polizei⸗ 
direktor, zu verantworten. Es ſtellte ſich bei erfolgter Ver: 
nehmung des Beklagten und der Zeugen heraus, daß ein Miß⸗ 
verſtändnis ſeitens des Angellagten vorgelegen hat, welcher 
einen Ausdruck falſch deutete. Das Urteil lautete wegen for⸗ 
meller Beleidigung auf eine Geldſtrafe von 20 Zloty. 

Verhandelt wurde in 4 Fällen gegen den Redakteur Dr. 
Hoffmann von der „Kattowitzer Zeitung“. Sämtliche 


„ wurden vertagt, da wichtige Zeugen vorgeladen werden 
ollen. : 2 

In 5 weiteren Prozeßſachen hatte ſich der verantwortliche 
Redakteur der „Polonia“, Weſſelowski, zu verantworten. Es 
handelte ſich in den vorliegenden Fällen um alte, beanſtandete 
Artikel über Unzuträglichkeiten bei Durchführung von Wahlen 
und Einſtellung zu den gefaßten Seimbeſchlüſſen. Seitens des 
Anklagevertretets wurden in den einzelnen Fällen Geldſtrafen 
von 500 und mehr Zloty beantragt. Das Urteil lautete auf je 
50 Zloty Geldſtrafe und Aufrechterhaltung der Konfiskation 
laut den Beſtimmungen des Preſſedekrets. 

Eine, an ſich ſehr bezeichnende Prozeßſache hatte Redakteur 
Duda⸗Oziewiecz vom „Kurjer Slonski“ zu verfechten. In 
dem genannten Blatt wurde vor einiger Zeit darüber berichtet, 
daß ſich der Direktor Stanislaw Gadomski, von der Gruben⸗ 
anlage des Sosnowitzer „Towarzyſtwo“ in Sosnowitz, in ſehr 
Weiſe von einer Arbeiter⸗Delegation über die Kon⸗ 
Der kraſſe Ausſpruch 


d. . . . Direktor Gadomski ſtrengte gegen den Redakteur nach 
Veröffentlichung der peinlichen Angelegenheit eine Privatklage 
an. Der Ausgang der Prozeßangelegenheit nahm jedoch für den 
Pan „Sanator“ und Direktor einen blamablen Ausgang, da die 
als Zeugen vorgeladenen Arbeiter unter Eid erklärten, die 
wenig delikaten Worte aus des Direktors Mund vernom⸗ 
men zu haben. Da der volle Wahrheitsbeweis erbracht wurde, 
| ſprach das Gericht den angeklagten Redakteur frei. 9. 


der Kattowitzer Schmugnelprozeh 


Die Beweisaufnahme geſchloſſen — Das Gericht ablehnend gegen die Zengenſorderungen der Verteidi⸗ 
gung — Herr Oberarm ar Chomeninsti her Ai — Am kommenden Mantag Plaidoyers des Ötants« 
anwalts und der Verteidigung 


Die Beweisaufnahme iſt nunmehr am geſtrigen Mittwoch 
abgeſchloſſen worden. Ueber den Verhandlungsverlauf iſt fol⸗ 
gendes zu berichten: Die Verteidigung ſtellte gleich zu Beginn 
der Verhandlung noch mehrere Anträge zwecks Vernehmung von 
Entlaſtungszeugen. Es ſollten u. a. ſolche Zeugen geladen wer⸗ 
den, welche darüber näheres ausſagen konnten, daß die Firma 
K. von der Firma L. in Kattowitz Waren angeliefert bekommen 
hat. Das Perſonal der Firma K. wiederum ſollte ſich dazu 
äußern, ob Näheres über Schmuggelgeihäfte der Firma bekannt 
geweſen iſt. Rechtsanwalt Dr. Bay erachtete es als notwendig, 
den Inhaber der Firma Joks zum Beweis dafür zu vernehmen, 
daß an die Firma Joks ſ. Zt. Waren von der Firma Gerngros 
in Wien angeliefert wurden, ſpäter aber wieder zurückgenom⸗ 
men worden ſind. Die Ware wurde dann an die Firma K. im 
Kommiſſionsverfahren geliefert. Die 


Anträge der Verteidigung wurden ſeitens des Gerichts 
jedoch abgelehnt, 


welches die Ablehnung in jedem Einzelfalle begründete. 

Im weiteren Verhandlungsverlauf und zwar bei Vorleſung 
der Protokolle ergab es ſich, daß eine Menge Leinwandknöpfe 
usw., welche bei Durchführung der Reviſion konfisziert wurden, 
nicht aufgefunden werden können. Nähere Auſſchlüſſe über die 
Beſchaffenheit der Knöpfe, von denen ein Teil zur Ueberprüfung 


zeit. — Dieſe „ſchreckliche Weisheit“ kann uns aber nicht bange 
machen. Vielmehr haben wir die feſte Zuverſicht, daß wir min⸗ 
deſtens die Zahl unſerer bisherigen Vertretung behalten wer⸗ 
den. Schließlich iſt ein erkämpftes Mandat ehrenvoller, als 3 
geſchenkte. Be 


Arbeiter und Frauen von Friedenshütte! Wieder einmal 


ſchreitet Ihr zur Wahlurne! Wieder einmal habe Ihr Gelegen⸗ 
heit, Euren Willen kundzugeben. daß Ihr Anteil haben wollt, 
an der Kommunalwirtſchaft, wo Ihr Eure ſchwerverdienten 


Steuergraſchen zahlt. Wählt daher die Lifte 2, der Deutſchen 


Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, deren Vertreter eine Kommunal⸗ 
politik zum Wehle der Allgemeinheit anstreben. Wollt Ihr, 
daß Eure Steuergelder zu guten Zwecken verwendet werden, fo 
wühlt ſozialiſtiſche, und nicht ſolche Partelen, die durch Subven⸗ 
tionen für Dentmalsbauten und die Kirche ſich einen „guten 
Namen“ machen wollen. 

Glaubt nicht den nationaliſtiſchen Phraſendreſchern, die dem 
Arbeiter den Himmel auf Erden versprechen, aber bis jetzt nur 
Not und Elend gebracht haben] Seht Euch die Lifte der Wahl⸗ 
gemeinſchaft an. Erwartet Ihr von dieſen Kandidaten, daß fie 
für Arbeiterintereſſen kämpfen werden? Jeder, der an den bis⸗ 


Am Nikolaus -Tage 
dem 6. Dezember, geht im Berchtesgadener Land St. Nikolaus von Haus zu Haus. Seine Begleiter ſind die „Buden⸗ 


mandln“, unheimliche Geſtalten, die — 


Häuſern mit Lärm und Unfug 


in Gewändern aus Stroh und unter fantaſtiſchen Geſichtsmasken — vor 
den Kindern Schrecken einjagen. 3 5 
zweifellos auf uralte heidniſche Ueberlieferung zurück. 


den 


Der Brauch des Umzugs der „Budenmandln“ geht 


vorlag, gab Ingenieur Lempke in der Eigenſchaft als Sachver⸗ 
ſtändiger. 8 

Da noch verſchiedene Buchungsvermerke aufzuklären waren, 
wurde in dieſer Sache die Buchhalterin der Firma K., Frau 
Juchellek, als Zeugin gehört. 

Ein Widerſpruch in den Ausſagen des Dberfommiljars 

Chomranski wurde durch den Nechtsanwalt Zbislawsli 
a 0 ſeſtgeſtellt, 
welcher an den Hauptzeugen die Frage ſtellte, ob die Zeugin 
Juchellek bei der erften Revifion, die bei der Firma K. in Katto⸗ 
witz vorgenommen worden iſt, zugegen war. Oberkommiſſar 
Chomranski bejahte dieſe Frage, indem er angab, daß die Buch⸗ 
halterin bei der Reviſion, welche vom 18. bis zum 23. Auguſt 
1927 ſtattgefunden hat, zwecks Erteilung verſchiedener Informa⸗ 
tionen über Bucheintragungen, herangezogen worden iſt. Die 
Zeugin dagegen gab vor Gericht an, 

daß fie in der Zeit vom 1. bis zum 24. Auguſt Urlaub 

hatte und in Deutſchland verweilte. 

Die Verteidigung bewies durch dieſe Feſtſtellung, daß dem 

Hauptzeugen mancherlei Irrtümer und Fehler unter⸗ 

laufen können. . 

Die Verhandlung wurde nachmittags um 748 Uhr auf Montag 
vertagt. Am nächſten Verhandlungstag beginnen die Plä⸗ 
doyers. M. 


herigen Gemeindeſitzungen teilgenommen hat, konnte ſich von 
der „arbeiterfreundlichen“ Politik derſelben überzeugen. 

Darum Arbeiter und Frauen, werbet für die Liſte 2, gebt am 
kommenden Sonntag Eure Stimme nur ber Liſte 2, der Liſte, 
der „Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei!“ 


Folgenſchwerer Grubenunfall. 
2 Bergleute getötet. 

Auf dem Valeskaflöz in Hohenlinde ereignete ſich am ver⸗ 
gangenen Montag ein ſchweres Grubenunglück, dem leider zwei 
Menſchenleben zum Opfer fielen. Dort wurden beim Pfeilerab⸗ 
bau zwei Bergleute und zwar der Grubenhäuer Ludwig Chmiel, 
ſowie der Bergpraktikant Leo Reinſch aus Hohenlinde von her⸗ 
abfallenden Kohlenmaſſen verſchüttet. Nach mehrſbünd'ger Ar⸗ 
beit gelang es die Verſchütteten, jedoch nur noch als Leichen zu 
bergen. Die Bedauernswerten wurden in die Leichenhalle des 
Knappſchaftslazaretts überführt. 


Ple und Amgebung 


Der Sanacjajüngling als Arbeitervertreter. 

In letzter Zeit wurde wiederholt auf die ungeſetzlichen Zu⸗ 
ſtände auf der Kopalnia „Waleska“ hingewieſen. Leider muß 
mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß dieſe keineswegs aus dem 
Wege geräumt wurden. Die Hauptſchuld an den ungeſetzlichen 
Zuſtänden auf genannter Grube trägt wohl die Belcgihaft 
ſelbſt, denn die guten Leute wollen auch ohne Gewerkſchaften 
fertig werden. An der Spitze der Belegſchaft ſteht der Sanacjar 
jüngling. Auchbetriebsrat Palka. Selbiger hilft der Betriebs⸗ 
leitung. die Belegſchaft zu ſanſeren. Der kleine Gernegroß be⸗ 
hauptet ſogar ein Genoſſe zu ſein. Wir, wie auch unſere Bru⸗ 
derpertei P. P. S., danken vielmals für jo einen Genoſſen, denn 
ſolche „Helden“ können nicht gebraucht werden. 

Einmal hatte der kleine Gernegroß die Courage aufgebracht, 
in einer Angelegenheit, welche die Belegſchaft anbetraf, beim 
Kierownik zu interpellieren. Aber dieſe Frechheit lam dem Auch⸗ 
betriebsrat ſchwer zu ſtehen, denn bevor er die Situation er⸗ 
faßte, war es um ihn geſchehen. Kaum, daß er ſich verſah, lan⸗ 
dete er aus dem Verhandlungszimmer auf der ungedachten 
Stälte der gottesfreien Natur. Von dieſem Tage an gelobte ſich 
Gernegroß, in Zukunft den Herrn Kierownik nicht mehr zu bes 


läſtigen. Möge die Belegſchaft ſich mit dem abfinden, was des 


Herrn Kierowniks helligſter Wunſch it. 

Liebe Kumpels, wollen wir, daß wir endlich zu unſeren 
Rechten gelangen, dann müſſen wir reſtlos den „Freien Gewerk⸗ 
ſchaften“ beitreten und bei den nächſten Betriebsratswahlen auch 
klaſſenbewußte Vertreter wählen und nicht Speichellecker. 

Letzten Endes appellieren wir noch einmal an die Inſtanzen 
wie Bergbehörde und Gewerbeaufſicht, in Zukunft ihr Tätigkeits⸗ 
feld auch auf die Kopalnia „Waleska“ auszubreiten, um den 
Provolateuren von Beqmten auch einmal Einhalt zu ge 
bieten! N 2 
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harmoniſcher Töne ausklingen zu laſſen. — 


Spinozas vertraut und ihm ſeine Weltanſchauung in deutſcher 


Spinozas Liebe 


Dorfe Ouwerkerk zurückgezogen lebte. Er kann demnach nicht 
um dieſe Zeit die elf⸗ bis zwölfjährige Kleine zur Geliebten ge⸗ 
habt, geſchweige noch von ihr die lateiniſche Sprache erlernt 
haben. 

Nun iſt aber dieſes romantiſche Motiv, das beſonders in dem 
Ramane Auerbachs in den Vordergrund gerückt wird, nicht allein 
hiſtoriſch unbegründet, ſondern auch vom künſtleriſchen Stand⸗ 
punkt aus verfehlt, da es ſich hier im letzten Grunde weniger 
um die Denkprozeſſe des Philoſophen handelt. Auerbach hat 
durch die Verwendung der unhiſtoriſchen Liebesgeſchichte als 
Hauptmotiv dem Spinoza, um ein treffliches Wort von David 
Friedrich Strauß zu gebrauchen, „den Kopf des Philoſophen ge⸗ 
nommen“. Nach Auerbach habe die Liebe zu Olympia auf die 
Philoſophie Spinozas ihren Einfluß geübt. Mit nichten. Philo⸗ 
lophiſche Syſteme ſind Offenbarungen des Menſchengeiſtes; es iſt 
ebenſo unzuläſſig wie gewagt, ſie auf reine Gemütsſtimmungen 
zurückzuführen. Die Liebe kann zu göttlichen Komödien, zu glut⸗ 
erfüllten Sonetten, zu herrlichen Liedern, ja zu großen ritterlichen 
Taten inſpirieren, aber ſie vermag keinen Aufſchluß zu geben 
über die Geſetze der Logik, über den Subſtanzbegriff und ähnliche 
philoſophiſche Probleme. 

Seelenſtimmungen ſind etwas für den Dichter, aber nicht für 
den Denker. Dieſer bildet zumeiſt ſeinen Kopf auf Koſten ſeines 
Herzens. Die ſtete Angewöhnung, alles und jedes in einer oft 
an Affektloſigkeit grenzenden Ruhe zu betrachten, macht ihn 
ſchließlich für jede Leidenſchaft unempfindlich. Er denkt über 
die Liebe, wie er über den freien Willen, über den Begriff von 
Gut und Böſe denkt. Plato ſchreibt den wundervollen Dialog 
über die Liebe, aber keine Ueberlieferung tut uns kund, daß er je 
zum ſchönen Geſchlecht in ein näheres Verhältnis getreten wäre. 
Er iſt wie ein Kritiker, der ein Drama analyſieren, aber keines 
ſelbſt ſchreiben kann. Der Verſuch iſt demnach vollkommen ver⸗ 
fehlt, die wirkenden Trieb federn, die den Amſterdamer jungen 
Rabbi in die Arme der Philoſophie getrieben, in der Liebe zu 
ſuchen. Dieſes Verfahren iſt vor allem unſpinoziſtiſch, indem es, 
uneingedenk eines bekannten Lehrſatzes Spinozas, von zwei 
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Dreifach hat Berthold Auerbach feinen Namen an den Na: 
men Benedictus de Spinoza geknüpft: erſtens mit der Verdeut⸗ 
ſchung der ſämtlichen Werke Spinozas, zweitens mit der bio⸗ 
graphiſch⸗kritiſchen Lebensgeſchichte, die er der Aeberſetzung 
voranſtellte, und ſchließlich mit dem „Spinoza, ein Denkerleben“ 
betitelten Roman, der in einer loſen Verknüpfung von Poeſie und 
Geſchichte, von Dichtung und Wahrheit, die Lebensſchickſale des 
Amſterdamer Philoſophen ſchildert. 

Freilich war Spinoza lange vor dem Erſcheinen der Auer⸗ 
bachſchen Ueberſezung den Männern der Weltweisheit und den 
Denkern und Dichtern in Deutſchland wohlbekannt und von ihnen 
hochgeſchätzt. Schon der älteſte deutſche Philoſoph, Leibniz, hält 
es der Mühe wert, auf ſeiner Reiſe nach England 1676 Spinoza 
im Haag zu beſuchen und eine genaue Schilderung von dem 
„fameux Juif Spinoza“ zu geben. Kant ſtudiert ihn, Fichte, 
Schelling lehnen an ihn an, Hegel nennt ihn den Heros der 
Philoſophie der Neuzeit, Leſſing, Herder, Jacobi bewundern und 
verehren ihn und Goethe ſucht ſeine Weltanſchauung aus ihren 
ſtarren mathematiſchen Formeln zu befreien und in einen Akkord 
Aber das große 
den Lebensſchickſalen 


denkende Publikum Deutſchlands mit 


Sprache zugänglich gemacht zu haben, iſt Auerbachs Verdienſt. 
Daß er bei der Abfaſſung der Ueberſetzung weniger an Berufs⸗ 
gelehrte als an das große Publikum in den deutſchen Landen 
dachte, geht aus der Vorrede zu der deutſchen Ausgabe der Werke 
Spinozas deutlich hervor. „Die Philoſophie“, ſchreibt er, „tritt 
aus der Schule heraus in das bewegte Leben als bewegender 
Geiſt, die Weltweisheit wird zur Lebensweisheit; nur Finſter⸗ 
linge, feige oder ſelbſtiſche Feudaliſten können noch wollen, daß 
der höchſte Lebensgeiſt die tote Sprache der Gelehrten ſpreche.“ 

Die tragiſchen Lebensſchickſale Spinozas hat Berthold Auer⸗ 
bach in ſeiner erwähnten biographiſchen Skizze wie in ſeinem 
Roman „Spinoza“ ausführlich geſchildert. In beiden Werken 
ſpielt ein angeblich beſtandenes Liebesverhältnis Spinozas zu 
der Tochter des gelehrten holländiſchen Arztes van Ende eine 
überaus wichtige Rolle. In der biographiſchen Skizze wird dieſes 
Liebesverhältnis als eine auf die philoſophiſche Weltanſchauung 
Spinozas einflußübende hiſtoriſche Tatſache hingeſtellt; in dem 
Roman wird es als Hauptmotiv verwendet, um zu zeigen, wie 
der Jude, „in jugendlicher Liebe zu einer Chriſtin hingezogen, 
an den Scheidewänden rütteln mußte, die theologiſche Satzungen 
und herkömmliche Sitten von beiden Seiten aufgeſtellt“ haben. 

Der erſte, der die Legende von der Liebesaffäre Spinozas in 
die Welt ſetzte, war der älteſte Spinoza⸗Biograph Jean Coler, der 
in ſeiner La vie de Benoit de Spinoſa in folgender recht naiver 
Weiſe erzählt: Van den Ende hatte eine einzige Tochter, die in 
der Muſik wie in der Kenntnis der lateiniſchen Sprache gleich 
fertig war, ſo daß ſie in Abweſenheit ihres Vaters ſeine Schüler 
unterrichten und ihnen Aufgaben geben konnte. Da nun Spinoza, 
hierdurch ſie oft zu ſehen und zu ſprechen Gelegenheit hatte, ver⸗ 
liebte er ſich in ſie, und er hat oft bekannt, daß es ſein Vorſatz 
war, ſie zu heiraten, nicht weil ſie zu den ſchönſten und wohlge⸗ 
ſtaltetſten gehörte, ſondern weil ſie reich an Geiſt, Einſicht und 
Lebendigkeit war. Sie hatte aber auch das Herz eines anderen 
Schülers van den Endes, namens Kerkering, ebenſo eingenom⸗ 
men. (Theodor Kerkering, der einem Lübeckſchen Patrizierge⸗ 
ſchlecht entſtammte, war in Amſterdam geboren. In ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt praktizierte er längere Zeit als Arzt; durch anatomiſche 
und phyſiologiſche Schriften machte er feinen Namen in der Ge⸗ 
ſchichte der Medizin bekannt. Er war Mitglied der Royal 
Society in London. Später wählte er Hamburg zu ſeinem 
Wohnort, wo er als Reſident des Großherzogs von Toskana im 
Jahre 1693 ſtarb.) Als Kerkering bemerkte, daß er in Spinoza 
einen Nebenbuhler habe, regte ſich in ihm die Eiferſucht und be⸗ 
ſtimmte ihn, ſeine Liebeswerbungen zu verdoppeln. Er tat dies 
mit Erfolg. Das Geſchenk, das er zuvorderſt der Dame machte, 
es beſtand in einem Perlenſchmuck im Werte von zwei⸗ oder 
dreihundert Piſtolen, trug ohne Zweifel dazu bei, ihm ihre 
Gunſt zu erwerben. Sie ſchenkte ihm dieſe auch, gab ihm das 
Verſprechen, ihn zu heiraten, und hielt es treulich, nachdem Ker⸗ 
kering dem evangeliſchen Glauben, zu dem er ſich bekannte, ent⸗ 
jagt und den katholiſchen Glauben angenommen hatte. 

So weit Colerus. Neuere Forſchungen, die ſich mit den Le⸗ 
bensumſtänden Spinozas und van den Endes eingehend beſchäf⸗ 
tigten, ergaben jedoch, daß die ganze Geſchichte von der Liebes⸗ 
affäre Spinozas nichts mehr als „poetiſche Erfindung“ ſei, um 
dem nüchternen Denker „das romantiſche Motiv einer durch Kon⸗ 
feſſionsunterſchied unglücklich gewordenen Liebe“ . unterzulegen. 
Klara Maria van den Ende — in Auerbachs Roman Olympia“ 
genannt — war im Jahre 1644 geboren und vermählte ſich 1670 
mit ihrem Bräutigam Theodor Kerkering. Baruch Spinoza er⸗ 
blickte am 24. November 1632 das Licht der Welt, er war alſo 
um volle zwölf Jahre älter als die Tochter van den Endes. Im 
Auguſt 1656, alſo im 24. Lebensjahre, wurde Spinoza aus der 
jüdiſchen Gemeinde ausgeſtoßen, worauf er Amſterdam verließ [in den Fluß. Die Maſtlaternen der feſtgelegten Schlepperflotte 
und auf dem einige Stunden von der Hauptſtadt entfernten | wiegen ſich wie Lampions im Sommerwind. Schwarz wölbt ſich 
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Grauer Herbſtabend laſtet auf der Erde. Aus dem Dunft, 
der die inneren Hafenanlagen umhüllt, ſteigen Dämmerungs⸗ 
nebel. Bleiern glänzend liegt die breite Fläche des Stromes. 
Wie eine Wand hebt ſich gegen Weſten bis in die rote Glut der 
ſinkenden Sonne hinein das mächtige Waſſer. Schwarz drohen 
die Eiſengerüſte vom jenſeitigen Ufer. Dazwiſchen ziehen ſchwere 
Rauchſchwaden. Erſtes Lampenlicht flammt auf. Ferne, kaum 
ſichtbar, blinkt das Feuer vom Köhlbrand gegen das Purpur der 
Abendwolken. Ein paar Schlepper wühlen vorbeigleitend das 
öligglänzende Waſſer auf, tuten haſtig, kurz, und entſchwinden 
wie unheimliche Schatten hinter trägen Rauchwolken. Unter 
dem Ponton glucken die Kieſelwellen. Ueber die obere Platt⸗ 
form ſtreicht ein kühler Seewind. Menſchen ſammeln ſich dort am 
öſtlichen Rande. Sie ſprechen erregt und ſehen oft elbauf⸗ 
wärts. a 
Am anderen, meerwärts liegenden Rande, ſteht ein alter 
Neger. Der ſtarrt unverwandt mit weit aufgeriſſenen Augen 
über das weite Maſſer. Stundenlang ſchon ſteht er ſo — ſeit 
vielen Abenden kam er regelmäßig. Sein linker Arm ſtlützt ſich 
auf das Geländer. In der rechten Hand hält er einen ſeltſam 
geſchnittenen Stock. Faſt unbeweglich ſteht der Mann. Den 
Kragen ſeines Mantels hat er hochgeſchlagen, den Hut tief in das 
Geſicht gedrückt. 

Ein Ozeanrieſe löſt ſich nun aus dem Dunſt und gleitet lang⸗ 
ſam näher. Helles Licht überflutet ſein Oberdeck, hundert kleine. 
runde Fenſterchen leuchten wie frohe Augen. An der Reeling 
drängen ſich die Reiſenden. Uebermütig rufen ſie den letzten 
Gruß. Andere ſtehen ſtill, verſunken und ſchwenken ihr Tuch 
Die Bordkapelle ſpielt das Lied von „Hamburg an der Elbe 
Auen“. 

Der Dampfer ſchwimmt vorüber. 

Die Menſchen auf der Plattform gehen rufend und winkend 
mit bis an das andere Ende der Plattform. Da ſtehen ſie nun 
weit vorgebeugt, um noch den letzten verhallenden Ruf vom 
Schiffe zu vernehmen. | 

Mächtige Nauhwolten ſteigen aus den Schornſteinen des 
Dampfers, ſinken auf die Waſſerfläche und legen ſich breit hinter 
den entſchwindenden Rieſen. Maſtlaternen ſteigen aus den 
Schwaden auf. Der Rauch verzieht ſich, und die Elbe liegt wieder 
reglos. 

Dunkler wird es. Immer mehr Lampen ſtreuen ihr Licht 


Studenkenunruhen auch in Innsbuck 
Die jahrelange Feindſchaft zwiſchen den katholiſchen und den freiheitlichen Studenten der Univerſität Innsbruck hat am 


2. Dezember zu einer förmlichen Schlacht um den Eingang des hier gezeigten Univerſitätsgebäudes geführt. Erſt die 
gütlichen Vorſtellungen des Rektors der Univerſität und die kräftigeren eines Polizeiaufgehots konnten die feindlichen 
Brüder zu einem Waffenſtillſtand bewegen. . 7 199 155 5 
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Bruno Walter Gewandhaus-Dirigent 


Generalmuſikdirektor Bruno Walter hat einen Ruf als 
Dirigent an das Leipziger Gewandhaus angenommen. 


Dingen, die nichts miteinander zu tun haben, das eine als die 
Urſache des anderen hinſtellt. Es iſt grundfalſch, die Sache ſo 
darzuſtellen, als wäre der Kopf Spinozas aus deſſen Herzen her⸗ 
vorgegangen. Dieſen Trugſchluß hat übrigens der Auerbachſche 
Roman mit allen ſpäteren Spinoza⸗Romanen gemein. Alle 
ſuchen ſie, dem Denker im Menſchen und dem Menſchen im 
Denker Spinoza gerecht zu werden, und ſchwanken zwiſchen bei⸗ 
den, ohne das Bindeglied zu entdecken, die Einheit herzuſtellen, 
das Zugleichſein nachweiſen zu können. Um es kurz und in der 
Sprache Spinozas zu ſagen: Sie finden das Attribut nicht, das 
die Weſenheit dieſer gewaltigen Perſönlichkeit ausdrückt. 


Heimweh 


Von P. Behlau. 


der Raum. Nur weit in der Ferne, dort, wo der Himmel in das 

Waſſer hinabſteigt, glimmt noch ein Streifen der Tageshelle 
Vom unendlichen Meere her weht ein heftiger Wind die Elbnie⸗ 
derung herauf. Die Menſchen gehen ſtill in die Stadt. Frauen 
ſtreichen verſtohlen mit Taſchentüchern über die Augen. 

Allein der alte Neger ſteht noch. Sein Kopf ſinkt auf die 
Bruſt. Leiſer Huſten ſchüttelt ſeinen Körper. Dann geht auch 
der Alte langſam davon. Sein linkes Bein ſchleppt nach, der 
Rücken iſt geduckt wie von ſchwerer Laſt. Vorſichtig ſetzt er den 
Stock bei jedem Schritt auf das Pflaſter. Auf der Brücke wendet 
er ſich noch einmal zurück und ſchickt einen langen Blick über 
das weite Waſſer. R 

Und ſeine Geſtalt verliert ſich im Dunkel. 


Ein findiger Geſchäftsmann 
Von B. Jenſen. 


„Ludwig war damals nur ein armer Schlucker,“ ſagte Jens 
zu Peter, während ſie nebeneinander die Straße entlang gingen. 
„Er hat es aber trotzdem verſtanden, ſein Schäfchen ins trockene 
zu bringen, ſeitdem ich ihn zuletzt geſehen habe. Haſt du nicht 
beobachtet, wie er mit den Augen zwinkerte, als er ſich von uns 
verabſchiedete und ganz unerwartet über die Straße ging wo ſein 
Auto ſtand. Das war, als wollte er ſagen: Da könnt ihr ſehen, 
meine Freunde — Jens, der Klaſſenerſter war, und all ihr an⸗ 
deren — Euch prophezeite man eine glänzende Zukunft — ja — 
und nun — ſeht euch nur mein Auto an — ja — ja — elegant 
— nicht wahr? Ich könnte euch ganz gut zu einem feinen Abend⸗ 
brot einladen, wenn ich wollte. Aber man muß ſchließlich etwas 
auf ſich halten — und ich mache mir nichts daraus, als Neu⸗ 
reicher aufzutreten.“ 

„Ja,“ ſagte Peter, „er hat es jedenfalls verſtanden, Geld 
zu verdienen, was eine der wichtigſten Künſte iſt. Donnerwetter 
— das Auto, das draußen wartete. Wie hat er's angefangen? 
Sit ſeine alte Erbtante geſtorben — oder wie?“ 

„Nein,“ lachte Jens, „die Sache iſt weniger tragiſch. Du 
entſinnſt dich vielleicht, daß er eine kleine Zeitſchrift ins Leben 
gerufen hatte, die aber keine Leſer fand?“ P 

„Ja — deſſen entſinne ich mich gut.“ 

„Dann geſchah es, daß er eines Tages die gute Idee ſeines 
Lebens hatte — die Idee alſo — nicht irgendeine — und das 
wurde die Arſache zum Wohlſtand, zum Auto und allem, was 
dazu gehört. 

Eines Tages wurde die ganze Stadt mit Eaufgetteil übers 
ſchwemmt — man wurde aufgefordert, an einem Wettbewerb 
teilzunehmen — man ſollte die beſte Novelle ſchreiben — für 
Ludwigs Blatt. g 

Ludwig konnte ſich bald nicht mehr vor Arbeit retten. Die 
Leute ſehen c gern gedruckt — Ludwig ſpekulierte alſo auf die 
Eitelkeit der Menſchen — und — dieſe Spekulation ſchlug nicht 
fehl. Leute aller Altersſtufen und Berufe beſtürmten ſein 
Bureau. Er ſah ſich gezwungen, ſeine goldene Uhr zum Pfand⸗ 
leiher zu bringen, um einen Pikkolo engagieren zu können, der 
die Kunden anmeldete. Einer nach dem anderen erſchien, um 
ſeine geiſtigen Produkte abzuſetzen. Ludwig hatte ein dekoratives 
Blumenarrangement auf ſeinen Schreibtiſch geſtellt und ſich eine 
große literariſche Hornbrille auf die Naſe geſetzt. „Bitte, nehmen 
Sie Platz!“ ſagte er und las das jeweilige Manuſkript außer⸗ 
ordentlich ſorgfältig durch, während der angehende Schriftſteller 
nervös ſeinen Hut zwiſchen den Händen drehte. 

„Ja“, ſagte Ludwig nach einigen Augenblicken tiefen Nach⸗ 
denkens, „ich finde wirklich, daß die Sache ausgezeichnet iſt — ich 
will Ihre kleine Novelle gern aufnehmen.“ Er blickte über die 
Hornbrille hinweg und fügte hinzu: „Ich habe aber ſchon eine 
Unmenge Material liegen. Es kann alſo noch eine Weile 
dauern, bevor die Arbeit veröffentlicht wird. Sie müſſen genau 
darauf achten, wann die Novelle erſcheint, und am gleichen Tage 


können Sie ſich Ihr Honorar hier bei mir abholen — 25 Kronen. 


Sind Sie damit einverſtanden?“ 

Der Glückliche war ſelbſtverſtändlich einverſtanden und 
kaufte treu und brav mit den tauſend anderen Leuten Ludwigs 
Blatt — jeden Tag, den Gott werden ließ. Ludwig hat jetzt un⸗ 
gefähr ſo 50 000 treue Käufer — und alle fühlen ſich als ſeine 
guten Freunde.“ 


x 


Alltagsleben in Neuyork 


Wiſſen Sie, daß es in Neuyork mitten im Tumult der Stra: 
ben noch regelrechte Mail⸗coaches — alſo Poſtkutſchen — gibt? 
Wie ein Phantom aus einem romantiſchen Gemälde wachſen ſie 
zwiſchen den luxuriöſen und ſchmutzigen Automobilen auf, die 
ſchlanken, weißen Wolkenkratzer und die donnernden Hochbahnen 
auf den dünnen Stahlgerüſten, als Hintergrund, indeſſen der Kut⸗ 
ſcher in ſeinem altmodiſchen Frack und kleinen engliſchen Zylinder 
hinter dem Holzdach ſteht und nicht weniger mit derben Worten 
gegen die unerwartete Stockung des Verkehrs wettert, wie die 
Hupen und Sirenen und Pfeifen der Laſtkraftwagen und Taxi. 
Die Pferde haben ihr altes Recht auf die Straße noch immer nicht 
verloren; es gibt genug Pferdefuhrwerke, Milchwagen, Laſtwagen 
mit einem Dreiergeſpann. Elegante Equipagen mit livrierten 
Dienern und blankgeputztem Zeug, die allerdings meiſt ältere vor⸗ 
nehme Damen führen. f 

Daß es in Neunork keine Fahrſcheine gibt, außer wenn man 
umſteigt, iſt gewiß ein heimliches Vergnügen für jeden, der die 
virtuoſe Schikane dieſer kleinen Papiere, die gar nicht notwendig 
ſind, wie wir ſehen, kennt. In der Untergrundbahn ſtehen Büch⸗ 
ſen mit einem Vergrößerungsglas, vor das jede Münze fällt; ein 
Drehſtock aus Holz, der zugleich zählt, gibt uns dann den Weg 
frei; auf dem Autobus trägt der Schaffner ein Ding aus Stahl in 
der Hand, in das man die Münze ſteckt; es läutet und zählt und 
der Schaffner nimmt das Geldſtück unten heraus; auf der Tram 
leiert es der Schaffner aus der Büchſe auch unten durch; er läu⸗ 
tet, ſo oft ein Paſſagier einſteigt an einer Glocke, die zu gleicher 
Zeit eine Kontrolluhr iſt. Die Türen in der Untergrundbahn und 
auf der Tram werden von Schaffnern durch Hebel zugleich ge 
offnet und geſchloſſen. Es gibt Erpreßzüge und Lol lzüge. Der 
Verkehr auf der Untergrundbahn, die von zwei konkurrierenden 
Geſellſchaften betrieben wird, iſt ein ganz vortrefflicher; die In⸗ 
tervalle ſind kurz, die Expreßzüge haben ein Achtzigkilometer⸗ 
tempo, fo daß man die ganze langgeſtreckte Stadt in wenigen Mi. 
nuten durchfahren kann; man zahlt für die ganze Reiſe mit einem 
Lolalzug eingeſchloſſen, die dann einige Stunden dauert, fünf 
Cent; einen „Nickel“, wie man hier zu ſagen pflegt. Im Augen⸗ 
blick wird an einer neuen Subwaylinie gebaut und ſchon ſetzt ſich 
eine ganze Bepölkerung in Bewegung, um ſich im neuen Viertel 
an der neuen Untergrundbahnſtrecke anzuſiedeln; Wolkenkratzer 
werden dort gebaut und kleine Geſchäfte; die Grundſtückpreiſe ſtei⸗ 
gen. Mehr als angenehm iſt es auch, daß man bei allen Schal⸗ 
tern der Poſt und Banken und anderen öffentlichen Aemtern die 
Namen der jeweils Dienſt tuenden Beamten auf einem deutlichen 
Schild leſen kann. 5 

Der Amerikaner iſt noch immer in „großer Eile“, wenn er 
morgens in ſein Bureau geht, um dort gemütlich feine Zeitung 
zu leſen; zur Mittagszeit raſt er wieder mit einem Expreßlift 
vom zwanzigſten Stockwerk hinab, um einen raſchen Lunch in 
einem der hunderttauſend kleinen Lunchrooms zu eſſen. Ein 
Lokal neben dem anderen, die echt amerikaniſchen „Cafeterias“, 
wo man ſich ſelbſt bedient; wo die Platte, die man ſich am Bü⸗ 
fett ausgeſucht, abgeſchätzt und ein Cheque gezwickt wird, der 
an der Kaſſe beim Weggehen bezahlt wird. Auffallend ſind die 
Drog Stories, die vielen Drogerien, wo man in einer Bar auf 
Hohen Stühlen ſitzt und wo man heiße Schokolade, Tee, Kaffee 
oder die unvermeidliche Eiscreme bekommt, kleine belegte Bröt⸗ 
chen, während nebenan oder hinter uns allerlei Chemikalien, Hy⸗ 
gieneartikel, Parfums, Zigaretten, Schololade und Photoapparate 
verkauft werden. Oeffentliche Telephonzellen ſind in ſolchen und 
9 Geſchäften; man jagt neuerdings ſtatt „Null“ „O“; die 

che hat ſich bewährt und wurde auch in Holland eingeführt. 
Das Trinkgeld in den Reſtaurants, die ein Opfer des Alkohol⸗ 
verbots wurden — iſt das herkömmliche, zehn Prozent. Intereſ⸗ 
ſant ſind die Automaten, die Waren ausgeben, zugleich Geld 
wechſeln und „Thank you“ ſagen. f 
Wiſſen fie auch, daß wir unſerem guten alten Gambrinus 
immer wieder öffentlich auf die Füße treten können; denn in den 
meiſten Reſtaurants — abgeſehen von dem Deutſchen Viertel in 
Hoboken — gibt es Bier in allen Arten, „auch über die Straße“ 
Und ein ganz ausgezeichnetes Bier; gar nicht heimlich und ver⸗ 
ſtohlen, denn in den meiſten Lunchrooms hat ſich Gambrinus ſei⸗ 
nen Platz auf der Speiſekarte ſichergeſtellt. 

Wiſſen fie, daß ſich in Neuyork niemand Streichhölzer kauft? 

bekommt ſie vor allem in allen Zigarettenläden ſo oft und 
ſo viel er will; fie find aus Pappendeckel und beſonders gut. 

Wiſſen Sie, daß in Neuyork die Briefe von ſieben Uhr mor⸗ 
gens bis zehn Uhr nachts zugeſtellt werden? 

Daß der Aberglaube einen öffentlichen Platz einnimmt; es 
gibt Geſchäfte, wo man Haſenpfoten verkauft von rätſelhaften 
Haſen, die in einer hellen Mondnacht, an einem Freitag, an 
einem dreizehnten, um zwölf Uhr nachts auf einem unheim⸗ 
u Platz von einem zuverläflig Schielenden geſchoſſen wur⸗ 

n! 


Daß es bei den Mädchen und Frauen beliebt iſt, die Finger⸗ 
nägel rot zu lackieren, die Lippen zinnoberrot zu ſchminken und ſo 
kutze Röcke als möglich zu tragen. 

Daß es keine Autoſteuer gibt; keine Prüfung; man bezahlt 


für einen Führerſchein ein und einen halben Dollar und jährlich 


zwölf Dollar. „D, ich habe einen Freund, der kann ſehr gu: 
chauffieren, er wird mir's beibringen; ganz einfach, ein, zwei 
drei ... jagt man hier. Es muß hervorgehoben werden, daß die 
Autos von einer geradezu gentlemenlyken Art gegenüber dem 
Jußgänger find. j 

Zu Hunderten ſtehen die Menſchen vor den Luxuskinos an⸗ 


geſtellt und warten geduldig, bis fie an die Reihe kommen. Von 


n Uhr am Vormittag ab bis zur letzten Vorſtellung um halb 


ein Uhr nachts laufen die Programme ohne eine Unterbrechung 


von einer Minute ab. Auch dieſe Paläſte haben mit ihrer aller⸗ 
dings kurzen Tradition nicht gebrochen; ein ganz großes, buntes 
rogramm zu bieten. Denn das „Kino“ hat ſich nur einen 
lag in dem Revueprogramm erobert. Es iſt aus einer Revue. 
bühne hervorgegangen, wo der Film eine ganz lächerliche unter⸗ 
geordnete Rolle ſpielte; das Beiprogramm blieb. Es gibt uner⸗ 
hörten techniſchen Luzus, verſenkbare Orcheſter, Orgel mit fünr 
Regiſtern, Reflektoren, Ballette und Ausſtattungsbilder. Man 
ſpielt echte ſteiriſche Ländler, zu denen ſpaniſch getanzt wird. 
oder Jazzband in Biedermeierkoſtümen. 0 


1% N} 


In das Moſaik der Eindrücke aber, das uns jede fremde 
Stadt bietet, aus jenen Dingen des Alltags, mit denen wir ſtän⸗ 
dig in Berührung kommen, und die oftmals mehr zu ihrer Kenn⸗ 
zeichnung dienen, als die herkömmlichen, immer wieder benutzten 
Vorkommniſſe, gehören auch jene Lokale, von reichen Amerika⸗ 
nern ſubventioniert, wo ſich Tauſende und Tauſende von Arbeits⸗ 
loſen anſtellen, um einmal im Tag für einen Nickel eine warme 
Mahlzeit in den Magen zu bekommen. Neuyork, der Traum von 
Millionen, er iſt nüchterner geworden; nein, es liegt kein Geld 
auf den Straßen und man möchte wieder jenen, die etwas Unbe⸗ 
zahlbares zurücklaſſen, wenn fie den Fuß auf jene erträumte In⸗ 
ſel ſetzen, die die unwiderbringliche Heimat für eine vage Zukunft 
aufs Spiel ſetzen, ſolche Bilder ſehen laſſen; denn hier kommt 
zum Kampf ums Daſein, wie wir ihn kennen, noch die Fremde 
die Kälte, die Einſamkeit. 


Eine Gedenkfeier für Elömencean 


Eine unbeſchreibliche Naivität miſcht ſich mit Größe und 
Phantaſtit, die mit feſten Füßen auf dem Boden ſteht. So iſt hier 
das Leben; ſo rollt es ab, ſo iſt es gut, ſo ſoll es bleiben. Wenn 
das Geſchäft floriert, iſt der Amerikaner zufrieden. Bedürfniſſe 


höherer Art gibt es kaum; wenn er Unterhaltung ſucht, ſucht or 


Vergnügen, dann will er Niggerſongs hören, Tänzerinnen fehen, 
will lachen oder für ſein bares Geld Senſationen haben; Stars 
auch auf der Opernbühne, alles übrige ſamt dem Chor kann un 
gewachſen und ſchmutzig ſein. So ſtehen auch neben den fabel⸗ 
haften, wunderbaren Wolkenkratzern, deren wohltuendes Geheim- 
nis man erſt kennen lernt — wenn man darin gearbeitet hat — 
jene kleinen, vorſtädtiſchen, kindlichen und kindiſchen Schaubuden 
in Broadwaylokalen, dort, wo die Straße der Millionen Lichter 
einen nimmerverlöſchenden, betäubenden Feuerſtrom in die 
dunkle Nacht reißt. Jene Praterbuden, in denen es noch Dreh⸗ 
apparate mit intimen Lichtbildern gibt; Maſchinen, um feine 
Kraft zu meſſen, Wahrſagerapparate, Schießſtätten, und wo man 
den Neuyorker Menſchen ſieht, der das Geſchäft zurückgelaſſen hat 
und mit Entſchiedenheit der Neuyorker Menſch geworden iſt. 
Ludwig Wolfermann. 


den „Vater des Sieges“, wurde am Grabe des Unbekannten Soldaten in Paris veranſtaltet, bei der mit den Front⸗ 


Die In 


kämpfern auch die Kriegsbeſchädigten an dem Ehrenmal der franzöſiſchen Gefallenen vorbeidefilierten. 


ſel der verlorenen Menſchen 


Unter den Leprakranken von Molukai 


Die Inſel Molukai liegt mitten im Stillen Ozean als An⸗ 
gehörige der Sandwichinſelgruppe. Wenn irgendein Schiff, das 
von der üblichen Route abgewichen iſt, ſchiffbrüchig oder wie ſanſt 
immer die Küſte dieſes Eilandes erreicht, ſo wird 
amerikaniſchen Kriegsſchiffen ſchon auf See der Zugang zur 
Inſel verwehrt. 

Denn Molukai iſt die Inſel der verlorenen Menſchen, der⸗ 
jenigen, die keinerlei Hoffnung haben, jemals wieder in den 
Kreis der menſchlichen Allgemeinheit zurückzukehren. Es gibt für 
fie weder Glüd noch Unglück und ihre Freuden ſind nicht die 
großen 17 des Lebens, ſondern die kleinen des Alltags, und 
auch dieſe gehemmt durch das Alleinſein, durch die Abgeſchloſſen⸗ 
heit von der Welt. 


Molukai iſt das Land der Leprakranken, jener Armſeligen, 


die niemals geheilt werden können. Die Lepra war bereits den 
alten Indern bekannt, die ja bekanntlich hervorragende Aerzte 


waren und ſchon in altersgrauen Zeiten für ſo manches körper⸗ 


liche Leiden hervorragende Mittel fanden. Auch den Aegyptern 
war dieſe einzigartig tückiſche Erkrankung bekannt. Aber es ließ 
ſich kein Mittel finden, der Ausbreitung Einhalt zu tun, da die 
Gründe nicht zu finden waren. Bis in die neueſte Zeit hat man 
Verſuche und Unterſuchungen angeſtellt, die jedoch ſämtlich ergeb⸗ 
nislos verlaufen ſind. : 

Lepra iſt ein Ausſatz, der ſich zunächſt an einem Körpergliede 
feſtſetzt und es langſam abfrißt. Sodann jet ſich der Krank⸗ 
heitsleim an einer anderen Körperſtelle feit, bis der ganze 
Menſch buchſtäblich vom Ausſchlag fortgefreſſen wird. 

Es ijt, wie gefagt, jahrhundertelanger Forſchung nicht gelun⸗ 
gen, dieſem greulichen Feinde Einhalt zu gebieten. 

Als einziges Mittel wurde die Isolierung der Erkrankten ers 


kannt, die nun ſtreng und konſequent durchgeführt wurde. Es 


wurden in allen Teilen der Welt Lepraheime oder Leproſorien 
eingerichtet, von denen es in Europa verfhiedene, in Deutſchland 
eins bei Memel gibt. Die Aſyle find mit allen der Neuzeit 
entſprechenden Einrichtungen ausgeſtattet, die der geſundheit⸗ 


lichen Förderung und der ſeeliſchen Hilfe der Unglüdlihen dienen 


und von Nutzen ſein können. 

Viele deutſche Aerzte, die ſich intenſiv mit der Möglichkeit 
einer eventuellen Heilung der Lepra befaſſen, haben ſich in Ge⸗ 
meinſchaft mit opferfreudigen Krankenſchweſtern entſchloſſen, ihr 
Leben und ihre Geſundheit in den Dienſt der dahinſtechenden 
Menſchheit zu ſtellen und ſind in die Leproſorien nach Molukai, 
Rio de Janeiro und auf die Philippinen übergefiedelt, um ſich 
dort der Erforſchung der Leprabazillen und deren Vernichtung 
zu widmen. b 

Die Anſteckungsgefahr iſt durch kein prophylaktiſches Mittel 
zu hemmen. Sie erſcheint durch Uebertragung und iſt nicht zu 
umgehen. 5 

„Du biſt tot für die Welt!“ das iſt die Parole der Lepro⸗ 


ſorien. Es gibt keinerlei Zurück. Der zu lebenslänglichem Zucht⸗ 


seine Stimme den bürgerlichen Parteien! 


ihm von 


haus Verurteilte hat eher einen Hoffnungsſchimmer, die Freiheit 
wiederzuſehen als der in einem Leproſorium Untergebrachte. 

Auf jede erdenkliche Weiſe iſt hier für die Ablenkung der 
Kranken Sorge getragen und alles wird getan, um dieſen Hoff⸗ 
nungsloſen den Gedanken an den Verlauf dieſer Krankheit dem 
täglichen Bewußtſein zu entziehen. 


Um den erbitterten Kampf gegen den Ausſatz nach Mäglich⸗ 8 


keit zu fördern, hat die amerikaniſche Regierung auf Molukai 
und den Philippinen große Taraktogenospflanzungen angelegt, 
auf welchen die Leprakranken beſchäftigt werden. Denn man 
will feſtgeſtellt haben, daß durch Injektionen aus den Säften 
des Taroktogenos oder auch durch Injektionen aus einer 
Miſchung von Phymol und Lebertran die Erſcheinungen der 
Lepra völlig gehemmt werden — bis zu einer zeitlich begrenzten 
Wiedererweckung der einmal im Körper unfindbar ſchlummern⸗ 
den Keime. 

So leben denn dieſe verlorenen Menſchen auf Molukai ohne 
Ausſicht auf Geneſung zuſammen, und gerade dieſe Hoffnungs⸗ 
loſigkeit züchtet — wie mein Gewährsmann berichtet, der heim⸗ 
lich und mit aller Vorſicht (in Gummi) — auf Molukai war, 
eine gewiſſe Fröhlichkeit. Die Leute gehen Berufen nach, 
amüſieren ſich wie wir, tanzen — Kranke unter ſich. 

Wir betrachten die Abgeſchloſſenheit auf Molukai als Hölle. 
Unjerem Empfinden widerſtrebt dies Leben. Aber die da ſelbſt, 
die verlorenen Menſchen, ſie ſind des Jammers nicht ſo voll. 
Freilich dringt ihnen der Schmerz der Abgeſchloſſenheit in die 
Seele. Aber abgeſchloſſen iſt auch der Mönch. Und eine Wohl⸗ 


tat gibt es auf der Inſel. Auf Molukai gibt es keinen Spiegel. 
Georg Spoh n⸗Almada. 


Rudolf Herzog a 
der vielgeleſene rheiniſche Schriftſteller, wird am 6. Dezember 
60 Jahre alt. Von ſeinen Romanen ſind am bekannteſten 
geworden „Di vom Niederrhein“, „Die Wiskottens“, „Han⸗ 

ſeaten“ und „Die Stoltenkamps und ihre Frauen“. 
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auf den Flügel, ſetzt ſich zu uns an den Tiſch, 


Spiel 
Von Iwan Heilbut. 

Wenn ich bei meinem Bekannten, Herrn Soundſo, zu Beſuch 
bin, erſcheinen um die Abendbrotzeit ſeine beiden Söhne — der 
eine iſt ſeinen Abzeichen nach Hauptmann, der Degen ſchleppt 
nebenher, er trägt in jeder dienſtlichen Situation den Helm mit 
blitzendgoldenem Turm. Der jüngere freilich iſt nur ein einfacher 
Huſar — immerhin macht er ein gehöriges Geraſſel nach den 
Regeln des Handwerks. Im übrigen ſind beide von hochfeinen 
Sitten, der Hauptmann verbeugt ſich trotz äußerſter Wahrung 
der Form mit Schwung, ſo daß ſein goldblonder, fliegender 
Scheitel den Boden zu fegen ſcheint. — Er ſtellt nun den Helm 
erzählt von 
Manövern, Schlachten, Granaten, Angriffen mit Gas, Flugzeug⸗ 
attacken — während ſein jüngerer Bruder Huſar mit glänzenden 
Augen zuhört und ſchweigt. Nur wenn von Nervenſchock, Blut, 
letzten Seufzern und Ehrenſalven, von Nervenverletzten und 
Blinden die Rede iſt, ruft der Huſar ein ſcharfes, helles Hurra! 
dazwiſchen. Dies, wie es ſcheint, iſt die einzige Aeußerungs⸗ 
möglichkeit des Huſaren. Er iſt über zwei Jahre alt, nah an die 
zweieinhalb; das um drei Jahre höhere Alter ſeines Bruders, 
drückt ſich rangmäßig alſo ganz richtig aus. Im übrigen warten 
ſie beide mit ſichtbarem Angriffsgeiſt auf das, Abendbrot, der 
Huſar findet beinahe Worte in Sachen ſeines ſöldatiſchen Appe⸗ 
tits — findet ſie dann aber doch nicht und plärrt. Beide kom⸗ 
men ſie von der Straße. Ueber den Nachmittag bis in die 
Dunkelheit haben ſie unten Senfgasvergiften, Granatſchleudern, 
Flugzeugangriffe, Minenlegen und ähnliche gute Sachen gemacht. 

»Mein Bekannter, Herr Soundſo, findet die Intereſſen ſeiner 
Söhne betrübend. „Aber was ſoll man machen — ein Kind will 
doch ſpielen.“ 

„Fange nun, nur nicht wieder an,“ ſagte Herrn Soundſos 
Frau. Liebend umfaßt ihr Blick die martialiſche Geſtalt des 
Hauptmanns, der ſchweigt, weil er ißt. 

„Ja, ja,“ ſagt Herr Soundſo, gleichſam entſchuldigend, „man 
kann doch die Kinder nicht ohne Kameraden groß werden laſſen.“ 

„Kinder“ — ſagt Frau Soundſo — „ſollen raufen. Dann 
ſchlafen fie, gut.“ - 

„Erlaube einmal — gegen das Raufen habe ich ja gar nichts 
geſagt. Aber wenn wir beide uns raufen, Anette, iſt doch auch 


nicht gleich von Flugzeugangriff und Senfgasvergiften die Rede.“ 


„Unſer Hausarzt,“ ſagt kauend Frau Anette Soundſo zu mir 
hinüber, „iſt auch fürs Soldatenſpielen. Was ſoll es übrigens 
ſchaden! Sie find doch noch Kinder...“ 

„Kinder,“ ſagt der Erzeuger der beiden Soldaten, „werden 
einmal das Produkt von Spiel und Erziehung.“ 

„Alle ſpielen Soldat,“ ſagt der Hauptmann und ißt. 
ißt Weißbrot mit Ei, mit Käſe, Tomaten. Der Hujar 
„Hurra!“ 

„Jeden Tag,“ ſeufzt der Vater, „erfindet die Welt einen 
neuen Tanz. Warum haben wir nicht Phantaſie genug, neue 
Spiele zu erfinden?“ 

„Du bauſchſt auch alles gehörig auf,“ ſagt Herrn Soundſos 
Frau, ſchon beleidigt. (Man ſtellt die Phantaſie einer Dame, 
die ſelbſt ihre Balltoiletten entwirft, nicht in Zweifel!) 
„Uebrigens,“ fügt ſie nach einer Weile hinzu, „es iſt ja nur gut, 
daß die Jugend von früh auf mit der Zeit geht. Einmal davon 
wiſſen müſſen ſie ja doch — und für das Vaterland iſt das nur 

ut “ 


Er 
ruft: 


„Das iſt ja eben,“ ſagt Herr Soundſo, ſchwer von Gedanken, 
„das iſt es, was ich bezweifle.“ i 
„Ich will meine Uniform behalten,“ knarrt der Hauptmann, 
ſchießt böſe Blicke zu ſeinem Vater hinüber und fängt an zu 
weinen. b 

„Behälſt auch die ſchöne Uniform,“ tröſtet die Mutter. 
„Deine feine, bunte Offiziersuniform mit eiſernem Kreuz, blan⸗ 
ken Knöpfen und Schwert.“ 

„Wir wollen darüber nicht ſtreiten,“ brummt Herr Soundſo, 
„wir wollen uns beim erſten Flugzeugangriff im nächſten Kriege, 
wenn wir im Kohlenkeller ſitzen, weiter dadon unterhalten.“ 

Der Huſar ruft: „Hurra!“ 


Der 4. Koloniſtenkranspork 
nach Deulſchland unkerwegs 


Kowno. Nach einer amtlichen Mitteilung aus Moskau iſt 
der 4. Transport deutſcher Bauern aus Rußland in Stärke von 
550 Köpfen am Dienstag von Moskau abgegangen. Der 3. 


Transport hat am Mittwoch um 20,20 Uhr Kowno paſſiert. Er 
dürfte um Mitternacht in Erdtku 
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hnen eintreffen. 
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der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


Wieder 2 Bände 
Band I Band i ? 
Zungmädchen ; . 
Damenkleidung * * 
dledung 

uberall zu haben, Verlag 
bent anter Otto Beyer, 
\ Nachnahme vom Leipzig ⸗T. 
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für Landwirte, Förster und Jäger 


1: 


* 2 


8 


Kattowitzer Buchdruckerei- und 
Verlags-Sp. Akc., 3-90 Maja 12. 
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an außerordentli bewährt. Di. 
K Zur Nachdebandlung iM Herva-Ereme beſonders zu emofeblen 
ta allen Uyo yefen, Drogerien und Warfümerten. 


Der kakaſtrophale Häuſer⸗Einſturz 
N in Marſeille 
Unſer Bild zeigt die Bergungsarbeiten auf den Trümmern 
der kürzlich in Marſeille eingeſtürzten beiden Häuſer. Das 
Unglück forderte 13 Todesopfer; die Zahl der Schwerver⸗ 
letzten beträgt über 10. 


Was d 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Freitag. 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 17.45: Kon⸗ 


zert eines Mandolinenklubs. 19.30: Vorträge, Berichte. 20.15: 
Symphoniekonzert der Philharmonie. 23: Franzöſiſche Plauderei. 


Warſchau — Welle 1411. 

Freitag. 12.05 und 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: Vor⸗ 
trag. 17.45: Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19.25: Schall⸗ 
plattenmuſik. 20.05: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Symphonie⸗ 
konzert der Warſchauer Philharmonie, danach die Berichte. 


Breslau Welle 325. 


16: Stunde der Frau. 16,30: 
Kurzoperette (Schallplatten). 17,30: Kinderzeitung. 18: Schle⸗ 
ſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18,15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Theaterkunde. 18,40: Zahnheilkunde. 19,05: Für 
die Landwirtſchaft. 19,05: Abendmuſik. 20,05: Hans Bredow⸗ 
Schule. 2080: Violinkonzert. 21,30: Ludwig Hardt ſpricht. 
art Die Abendberichte. 2,5: Handelslehre: „Reichskurz⸗ 
ſchrift. 


Gleiwitz Welle 253. 
Freitag, den 6. Dezember. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Siemianowitz. Freitag, den 6. Dezember, abends 7% Uhr, 
bei Kosdon, Sienkiewicza 11, Vortrag des Redakteurs 
Okonsky über „Chriſtentum und Kultur“. Um zahlreiches 
und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 7. d. Ms., findet um 6% Uhr, 
im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Okonsky ſtatt. Zu 
dieſem Vortrag werden alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und 
Genoſſinnen eingeladen. Es wird auch gebeten, daß ſich Kolle⸗ 
gen aus Koſtuchna und Lazisk an dieſem Vortrag recht zahlreich 
beteiligen. Thema: „Religion und Kultur“. 


Mentzel und Lengerke, 
Landwirftschafti!. Kalender 


in sämtlichen Ausgaben, viertel-, halb- 
und ganzseitig, in Leinen und Leder. 
Waldheil-Kalender ..... e 
Wild- und Hundkalender .... Zt: 7.85 
Pareys Jagdabreißkalender... Zt 10.— 
Neumanns Jagdabreißkalender Zt 8,50 


tets vorrätig in der Buchhandlung „der 


m den ange 
wendet. Faller 
enten Find darüber glücklich und zu · 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verſammlungen am Sonntag, den 
8. Dezember 1929. 
Zalenze. Vormittags 9% Uhr, bei Golczyk, Generalver⸗ 
ſammlung. Referent: Nietſch. . 
Nowa Wies. Vormittags 9½ Uhr, bei Goretzki. Referent 
zur Stelle. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


5 Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Donnerstag, den 5. Dezember: Heimabend. 

Freitag, den 6. Dezember: Nikolausfeier. 

Sonnabend, d. 7. Dezember: Zuſammenk. „Roten Falken. 

Sonntag, den 8. Dezember: Monatsverſammlung 4 Uhr, 
nachher Heimabend. 8 


Groß⸗Kattowitz. (Wählerverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 8. Dezember, nachmittags 3% Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels eine Wählerverſammlung ſtatt. Alle Parteige⸗ 
noſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Kulturvereine, ſowie 
eingeführte Gäſte ſind freundlichſt eingeladen. Referenten: 
Peſchka — Kowoll. 

Kattowitz. („Die Naturfreunde‘) Am Freitag, den 
6. Dezember, abends 73; Uhr, findet im Saale des Zentral= 
hotels unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. 

Schwientochlowitz. Die Mitglieder des D. M. V. des Berg⸗ 
bauinduſtrie⸗ und des Maſchiniſten⸗ und Leizerverbandes werden 
hiermit erſucht, am Sonntag, früh um 6% Uhr, zu einer drin⸗ 


genden Sitzung im Scholtyſſekſchen Lokal zu erſcheinen. Des⸗ 
gleichen alle Kandidaten unſerer Vorſchlagsliſte zu den Ge⸗ 
meindevertreterwahlen und Wahlkommiſſionsmitglieder. Voll⸗ 


zähliges Erſcheinen iſt zwecks reibungsloſer Wahlabwicklung er⸗ 
forderlich. Für Nachtſchichtler findet um 8 Uhr früh eine zweite 
Sitzung ſtatt. Das Lokal Scholtyſſek iſt uns für die ganze Wahl⸗ 
dauer zur Verfügung geſtellt. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 5. d. Mts., abends 7 
Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volkshauſes Königshütte 
eine Vorſtandsſitzung des hieſigen Ortsausſchuſſes ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen jedes einzelnen Vorſtands⸗ 
mitgliedes iſt erforderlich. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Wohlfahrt.) Am Donners⸗ 
tag, den 5. Dezember, abends 7½ Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung, wird pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erwartet. 3 

Königshütte. (Spoldzielnia „Naprzod“, früher 
Konſum verein „Vorwärts“.) Am Freitag, den 13. Des 
zember, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Hierauf werden ſämtliche Mitglieder aufmerkſam gemacht und 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 8. Dezember, findet unſere fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, iſt es 
Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder, an derſelben teil⸗ 
zunehmen. Treffpunkt: Volkshaus, Vereinszimmer, 6 Uhr. 

Königshütte. (Radfahrer.) Des 10 jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes der Sozialiſtiſchen Jugend wegen, iſt die Sitzung am 1. De⸗ 
zember ausgefallen. Daher findet dieſe Sitzung am 8. Dezember, 
nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer (Dom Ludowy) ſtatt. Es 
iſt Pflicht, reſtlos zu erſcheinen. — Am Donnerstag, den 5. De⸗ 
zember, abends 7 Uhr, Reigenprobe im Saale. 

Lipine. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Freitag, den 
6. Dezember, abends 5 Uhr, findet bei Morawietz die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es ſtehen wichtige Dinge zur 
Beratung. 

Myslowitz. Sonntag, den 8. d. Mts., Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. im Vereinslokal Chylinski, Ring, nachmittags 3 
Uhr. — Um 5 Uhr Geſangsprobe. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. — Um 7 Uhr Zitherverein. Anſchließend gemütliches 
Beiſammenſein. Genoſſe Wolf verſchönert die Nikolausfeier 
mit ſeiner Hauskapelle. 
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von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Vollswille! 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 
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